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„Der Unecht der Unternehmer."
(Von unserem Berliner Mitarbeiter.)

Der vraatsjetretär des Innern, meist ne­
benamtlich Vertreter des Kanzlers, galt früher 
schlechthin als der „Sprechminister". Es gab 
wohl kein Thema in der Welt. über das Herr 
von Boetticher nicht hätte mehr oder wen.ger 
Nichtssagendes sagen können. Unter Posa- 
dowsky aber wurde das Amt sozusagen geadelt, 
aus den Niederungen der bureaukratischen Re­
gistratur, die über alles Bescheid weist, empor­
gehoben. Man nannte den alten Rauschebart 
einen philosophischen Geist uird d.esen Titel 
Mußte er sich alltäglich sauer von neuem ver­
dienen bis Fürst Bülow eines schönen Tages 
den Philosophen satthatte. Nun haben wir 
De l b r ü c k  an der Spitze dieses ungeheuren 
Apparates des Reichsamtes des Innern , und er 
ist gle.ch weit von der Oberflächlichkeit Boetti- 
chers und der Tiefe Posadowskys entfernt: ci» 
Allgemein tüchtiger Beamter, der kaum mehr 
Neuland zu entdecken hat, sondern den vorhan­
denen Acker urbar machen muß. W ir sind in 
der Sozialpolitik schon so weit, daß wir ein 
Cpezialiftenheer dafür in der Beamtenschaft 
haben, und es wird sorgfältig gearbeitet.

Das erkennt nur eine Schicht nicht an, ge­
rade die, der die Sozialpolitik am meisten zu- 
zugutekommt: die der Arbeiter. Wenigstens
soweit sie durch die Sozialdemokratie vertreten 
wird. Staatssekretär Dr. Delbrück gab gestern 
im R e i c h s t a g e  einen weiten Ausblick über 
den Stand der Dinge, und er bekennt stolz, daß 
wir einen gewissen Abschluß in der Sozialpoli­
tik erreicht hätten, in der Krankenversicherung 
sogar bis an die Grenze des Möglichen gegan­
gen seien. Das soll wirklich ein stolzes Bekennt­
nis fern, nicht etwa ein verlegenes E.nräumen. 
etwa in dem Sinne, daß vorzeitig Halt gemacht 
werd-. W er von der äußersten Linken erschallt 
der Zwischenruf: „Phrasen!" Und als der
Staatssekretär unbeirrt weiterspricht, da gröhlt 
ein anderer Sozialdemokrat: „Knecht der Unter­
nehmer!" Am Präsidium aber sitzt ein Greis, 
der sich nicht zu helfen weiß; kein Ordnungsruf 
erfolgt auf diese dreiste Beschimpfung. Delbrück 
ist der letzte, dem man vorwerfen könnte, er sei 
ein Verlangsame: der Sozialreform; nur hat er 
in seiner kommunalen Laufbahn an der Spitze 
großer Städte, bevor er Minister wurde, ge­
lernt, mit realen Dingen zu rechnen und nicht 
mit dem Kopf durch die Wand zu gehen, wie ge­
wisse sozialistische Gemeinden in Frankreich 
und Belgien, die dann elend verkrachen. Auch 
kann er gerade deshalb nicht das Zammerlied 
anstimmen, das wir von dem Sozialdemokraten 
Krätz.g hören, der es so ergreifend mit hohler 
Stimme zu schildern weiß, wie er einmal wäh­
rend eines Manövers in seinem Quartier zehn 
Kinder unter Aufsicht zweier Frauen auf dem 
Fußboden krabbeln und mit schmutzigen F in ­
gern sich ins Gesicht fahren sah, ein angeblich 
grauenvolles Beispiel der allgemeinen Not. Es 
wird dem Staatssekretär leicht, diese erquälten 
Schilderungen auf das rechte Maß zurückzufüh­
ren. Ein Volk. das an Zahl um 34 Prozent, 
An Einkommen aber um 167 Prozent gewach'en 
ssr, hat wahrhaft.g zum Klagen keinen Anlaß 
Es geht uns aber laut Delbrück nur deshalb so 
gut, weil wir über der sozialen die Wirtschafts­
politik nicht vergessen hätten. Auch die kom­
menden Kämpfe um den Zolltarif würden uns 
diesmal gerüstet finden, und zwar sehr früh.

Man glaubt es d.efem phrafcnlo'en Manne 
nran glaubt es auch seinen zuarbeiteten Räten, 
die in der gestrigen Sitzung die ganze Bundes- 
ratsestrade mit ihren Akt-nhügeln füllten. Das 
Ncichsamt des Inneren wird bei uns viel und. 
sdkve.t die äußerste Linke in Betracht kommt, 
pöbelhaft bcf.hdct hat dabei auch nur wenig 
Gelegenheit zum Brillieren. Es wirkt nur hin 
und wieder durch statistische Ziffern, und die 
und allerdings der Bewunderung rwrt. W ,r 
de-chimpfen uns selbst, wenn wir diese Uner­
müdlichen zu Knechten der Unternehm-r stcm- 
pAln; sie arbeiten so vorbildlich, daß alle frem­
den Nationen nur mit Mühe unsere Sozialpoli­
tik nach stammeln können

Ein fesselnder Stimmungsbild zur 
letzten Rede des Abg. v heydebrand
bringt die freikonservative „Post":

. . Endlich schrillt die Glocke, und Herr 
von Heydebrand schreitet zum Rednerpult. 
Schon die ersten Worts und ihr Tonfall lassen 
ahnen, daß der konservative Parteiführer sich 
heute nicht in volle Kriegsrüstung geworfen 
hat. Die erwartet hatten, er würde voll Ber- 
serterwut zur nägelbeschlagenen Keule greifen, 
werden allmählich enttäuscht, und ihre Hoff­
nungen welken dahin, als wäre ein Reif in der 
Frühlingsnacht auf sie gefallen. Es gelüstet 
Herrn von Heydebrand wirklich nicht nach dem 
Skalp des Ministerpräsidenten wie Herr Wis- 
mer gestern in seiner bilderreichen Sprache er­
sehnt hatte. Der Redner spricht schnell und leb­
haft und holt weit aus, um aus Umwogen 
schließlich zu dem Hauptthema der Stellung zur 
preußischen Reg.erung zu gelangen. M it 
wärmsten Worten tritt er für dsn Polizeipräsi­
denten von Jagow ein. Wie selten jemand, 
beherrscht der Redner die Skala der parlamen­
tarischen Gefühlsäußerungen vom tiefen Ernst 
und Pathos bis herab zum Humor und beißen­
den Spott, der heute besonders auf das frei­
sinnige Fähnlem niederprasselt und Stürme der 
Heiterkeit erweckt.

Endlich — es ist 11 Uhr und die Spannung 
ist aufs Höchste gestiegen — gibt der Abgeord­
nete dem Ministerpräsidenten, der übrigens noch 
immer nicht im Saale erschienen ist, die Ant­
wort auf die vorgestrige Rede. Herr von 
Heydebrand rechtfertigt sich auf die Vorwürfe 
in rein sachlicher Weise und vermeidet jeglichen 
stürmischen Akkord, der die Klarheit seiner 
Gründe nur trüben könnte. Unverständlich 
nennt er das Verhalten des Herrn qon Beth- 
nmnn vor allem deswegen, weil die Deutsch- 
konservativen im Ju n i 1913 jeden Mann und 
jeden Groschen tatsächlich bewilligt haben. Wie 
könne da der Ministerpräsident von mangelnder 
Unterstützung reden? Eingedenk des Grund­
satzes, daß die beste Verteidigung der Hieb ist, 
rechnet der Redner der Regierung aber auch die 
eigenen Sünden vor. Im m erhin schlägt er eine 
im ganzen über Erwarten milde Tonart an. 
Wtö offenherzig und freimütig der Abgeord­
nete trotzdem spricht, zeigt sich noch zum Schlüsse. 
Unter allgemeiner Bewegung erklärt er, die 
Regierung habe sich im Ju n i des vorigen Ja h ­
res dank ihrer Energielosigkeit nicht wundern 
können, daß „alles drunter und drüber ging". 
Das sei umso mehr zu beklagen, als der Reichs­
kanzler damals die Macht hatte und sämtliche 
Reichstagsparteien wehrlos waren. Die Re­
gierung hätte „die Volksvertreter zum Teuft! 
jagen können", und ,chie Hälfte der Sozialdcmo- 
kratie wäre geflogen", wenn man den Reichs­
tag aufgelöst hätte. So frisch von der Seele 
weg hat selten ein Abgeordneter gesprochen, 
selbst im preußischen Landtage nicht oft. M it 
erhobener Stimme fordert der Redner noch dem 
ständigen Wachsen der Belastung des Besitzes 
eine Paroli zu gebieten. Als Herr von Heykc- 
brand die Rednertribüne verläßt, erhebt sich 
ein Beifallssturm, dessen Größe sich schon daraus 
ergibt, daß diese Bravos mit Händeklatschen 
vermischt sind, obwohl dieses im hohen Hause 
genau io wie im Reichstags verpönt und unzu­
lässig ist.

Faßt man zusammen, so zeigte sich auch heute 
Zerr von Heydebrand als der Auge und weit­
sichtige Politiker, der an ihm geschätzt und ver­
ehrt wird. Tapfer unterdrückte er den in ihm 
zweifellos aufwallenden Unwillen und wies 
die Rolle des blinden Hödur von sich, aus P a r ­
teiegoismus den Gegensatz zur Regierung noch 
zu vertiefen, woran nur die destruktiven Ele­
ments im deutschen Volke eine ungeteilte Freude 
haben können."

P o l i t i s c h e  Tagesschui».
Keine Novelle zum Zolltarif.

Im  R e i c h s t a g  gab Staatssekretär Dr. 
D e l b r ü c k  am D.enslag namens der verbün­

deten Regierungen eine E r k l ä r u n g  ab, wo­
nach von der Einbringung einer Novelle zum 
Zolltarif abgesehen werden würde unter der 
Voraussetzung, daß die Vertragsstaatcn ihrer­
seits nicht zu einer Kündigung schreiten. Für 
den Fall der Kündigung sind die zuständigen 
Stellen damit beschäftigt, eine Änderung der 
Tarife in Vorbereitung zu nehmen.
Die diesjährige Hauptversammlung des deut­

schen Städtetagss
wird, wie schon kurz gemeldet, am 18. und 16. 
Ju n i in K ö l n  stattfinden. Als Hauptver- 
handlungsgegenstände sind festgesetzt: 1. Die
Organisation des s t ä d t i s c h e n  R e a l k r e -  
d i t s .  2. Die Verbindung von Städten und 
Privatkapital für wirtschaftliche Unternehmun­
gen. Für den ersten Verhandlungstag ist außer­
dem ein kurzer Vortrag über Die Förderung 
des Gewerbes durch die Städte im Sinne des 
Werkbundes" vorgesehen.

Die Welsen gegen den Kanzler.
Direktorium und Ausschuß der deutsch- 

hannoverschen Partei waren Sonnabend Abend 
in H a n n o v e r  zu einer ordentlichen Sitzung 
versammelt und haben einstimmig eine R e s o ­
l u t i o n  angenommen, in der es unter Bezug­
nahme auf die vom Ministerpräsidenten Herrn 
von Beth mann Hollweg am 13. Januar im 
preußischen Abgeordnetenhause abgegebene E r­
klärung heißt: „Nach dieser Erklärung wünscht 
der regierende Herzog von Bmunschweig, daß 
die treuen Hannoveraner bei der agitatorischen 
Vetätigung ihrer Bestrebungen sich nicht aus 
ihn berufen, d. h. bei ihrer freien politischen 
Agitatron aus dem Spiele zu lassen. Von einer 
Lossagung von der deutsch-hannover'chen Partei, 
von deren Abschüttelung oder von einer Absage 
an sie ist hierbei garnicht die Rede. Die 
Feinde des hannovrrschen Volkes haben also 
kein Recht in ihrem heißen Bemühen, die edlen 
Keime im hannoverschen Lande zu vernichten, 
sich auf den Herzog von Braunschweig zu be­
rufen." — Durch solche loyale Srlbrnstechersi 
können die hannoverschen Welsen ihres Stel­
lung nicht verbessern.

Die sozialdemokratisch« Landtagsmshrheit 
in Schwarzburg-Rudolstadt beseitigt.

Bei der Landtagsersatzwahl in F r a n k e n -  
H a u s e n - L a n d  wurde anstelle des Sazial- 
demokraten Sohle der bürgerliche Kandidat 
Kämmerer mit 569 gegen 412 Stimmen g e - 
w ä h l t .  Bei der letzten Wahl hatte der so­
zialdemokratische Kandidat 482 und der bür­
gerliche 463 Stimmen erhalten. Der Landtag 
setzt sich nun aus n e u n b L r g s r l i ch e n unde 
n e u n  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  Abgeord­
neten zusammen.
Beisetzung des Generals P icquart auf S taa ts­

kosten.
Der f r a n z ö s i s c h e  M i n i  st e r r a t  

unter dem Vorsitz des Präsidenten Poincars be­
schloß, das Parlament um den notwend.gen 
Kredit zu ersuchen, um den verstorbenen Gene­
ral Picquart auf Staatskosten beizusetzen. — 
I n  der K a m m e r  bat am Dienstag Kriegs­
minister N o u l e n s  um Bewilligung eines 
Kredits von 20 000 Francs für die Beisetzung 
des Generals Picquart auf Staatskosten. Nou­
lens sagte dabei, der Entwurf wolle einen 
früheren Kriegsminister ehren, der in einer 
schweren Stunde dem nationalen Gewissen 
Ausdruck verl.ehen habe. (Lebh. Beifall aus 
der äußersten Linken und auf der Linken, Lärm 
auf der Rechten und im Zentrum.) D e n n i s  
von der Rechten rief dazwischen: Und der seine 
militärische Pflicht vernachlässigt hat. (Tumult 
aus der Linken und auf der äußersten L.nken; 
man ruft Denais zu: Oberst Henry!) Don der 
Rechten fielen lebhafte Erwiderungen, doch 
stellte Präsident Deschanel schließlich die Ruhe 
wieder her, ftdaß Noulens seine Rede zuende 
führen konnte. Er sagte noch. daß -Kcquart 
keiner Erwägung nachgegeben habe, um der 
Idee der Gercchtigke.t zu dienen. (Beifall 
auf der Linken, Lärm in der M itte und auf der

Rechten.) Der Entwurf wurde darauf mit 358 
gegen 114 Stimmen angenommen. — Im  S e- 
n a t  legte Kriegsminister Noulens den 
Gesetzentwurf und das Abstimmungsresultat der 
Kammer betreffend die Bestattung des Gene­
rals P icquart auf Staatskosten vor. (Lärm auf 
der Rechten; lebhafter Vs.fall links.) Während 
der Verlesung des Entwurfs und der Motive 
hielt der Lärm an. ( T r e v e n e n c  r.ef: Was 
werden Sie für Dreyfus tun?) Präsident D u -  
bost erklärte, die Vorlage sei nur die Anwen­
dung der Gebote der Gerechtigkeit, für die das 
Parlam ent gestimmt habe. Der Entwurf wurde 
der Finanzkommission überwiesen und die 
äußerste Dringlichkeit wurde ausgesprochen.

Eine schwere englische Kabinettskrise 
ist, wie der „Daily Telegraph" aus zuverlässiger 
Quelle erfährt, wegen der Frage d e r F l  0 t t e n -  
p o l i t i k  ausgebrochen. Die Haltung des Ka­
binetts wird in einer Kabinettssitzung am 
kommenden Donnerstag festgelegt werden. Ge­
genwärtig befindet sich die Mehrheit der M i­
nister in Übereinstimmung mit dem Schatzkanz­
ler in hartnäckiger Opposition gegen die Vor­
lage Winston Churchills. Die persönlichen Be­
ziehungen zwischen dem Schatzkanzler und dem 
ersten Lord der Admiralität sind gegenwärtig 
äußerst gespannt, und der Rücktritt des einen 
oder des anderen Staatsmannes wird als eine 
durchaus mögliche Entwicklung der nächsten 
Tage erwartet. Das Gesamtmarineamt wird 
zurücktreten, falls Churchill in der kommenden 
Kabinettssitzung nicht nachgibt. — C h u r ­
chi l l  freilich läßt ein D e m e n t i  los. Eine 
Mitteilung des ersten Lords der Admiralität 
Churchill besagt: Alle Nachrichten der Blätter 
über Debatten im Kabinett beruhen auf Ver­
mutungen und auf Geschwätz und müssen mit 
Mißtrauen behandelt werden. Die Behauptung, 
daß der Admiralitätsrat die Absicht ausge­
drückt hätte, seine Entlassung zu geben, ist 
falsch. — Das Dementi wäre wirksam, wenn es 
nicht von Churchill allein herrührte. Aber das 
Eesamtkabinett schweigt.

Über ein politisches Attentat in Kalkutta 
wird gemeldet: Ein Unterinspektor der Krimi- 
nalpolizei wurde Montag Abend auf offener 
Straße durch Revolverschüsse getötet, und zwar 
in Gegenwart von Hunderten von Passanten, 
von denen niemand den Versuch machte, den 
Mörder zu ergreifen. Nach langer Jagd, auf 
welcher der Mörder mehrere Schüsse abgab und 
zwei Personen verwundete, konnte er von dem 
Ordonnanzoffizier des Unterinspektors festge­
nommen werden. Der Unter inspsktor hatte an 
der Untersuchung wegen der letzten Verschwö­
rungen in Kalkutta sehr tätigen Anteil ge­
nommen.

D eu tsches  Weich.
20. Januar 1914.

— Se. Majestät der Kaiser nahm Dienstag 
im Berliner Schloß den Vortrag des Reichs­
kanzlers entgegen. Ferner hörte der Kaiser 
die Vortrage des Chefs des M ilitärkabinetts 
von Lyncker und des Chefs des Marinekabi- 
netts Admirals von Müller. Später nahm der 
Kaiser das Frühstück bei dem wirklichen Gehei­
men R at Gesandten von Dirkftn. Heute Abend 
findet im Schloß die große Cour für das Zivil 
statt.

Ih re  Majestät die Kaiserin empfing 
gestern M ittag die Gemahlinnen des Hanseati­
schen Gesandten und des Gesandten von Guate­
mala.

— Der Kaiser besichtigte gestern M ittag im 
Weißen Saale des königlichen Schlosses die 
zur Armee und M arine heransteh enden Ka­
detten.

— Der Broßherzog von Sachsen-Weimar ist 
in Oberhof eingetroffen, um an den winter- 
sportlichen Veranstaltungen teilzunehmen.

— Eine Fristverlängerung für die Wehr- 
beitragssrklärung bis zum 15. April hat der 
Hamburgische Senat im Bundesrat durchgesetzt.



— D as Landes-Ökonomiekollegium w ird vom 
3. b is 7. F ebruar im Festsaal des Abgeordntcn- 
hauses tagen.

Die Aeußerungen -er Generals 
von kracht.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" ver- 
önentlircht sslgenöeu Bkres des Generalleutnants 
Vsn Kracht an den Kriegsminister: «Bei der Hoch­
achtung d Ä ich für meine blauen alten WaftenAr- 
föhrten von der Loire bis an mein Lebensende 
empfinde und empfinden werde, ist es ganz un­
möglich, daß ich etwas gesagt haben sollte, das die 
Bayern, deren NiLLettrenz mit Schwertern zu tragen 
ich mir zu höchsten Ehre anr-chne, verletzen tonnte. 
Es mutz eine völlige Entstellung meiner Worte vor­
genommen sein. Ich hatte mich über dm von einem 
Vorredner gebrauchten Ausdruck „Hegemonie ge­
ärgert, wfil ich kein Freund von jolchen Schlag- 
wcrten bin. Daran anknüpfend schilderte ich ganz 
kurz den Verlauf der Schlacht von Loigny am 2./12. 
Daß ein Teil der Bayern dabei zurückmußte war 
nichts blonderes, da sie aus zu starke Kra)Le ge­
stoßen waren; das ist uns ebenso passiert (stehe 
9./12.) Ich wollte nur an dem Verstoß der Brigade 
KoLtwitz zeigen, daß wir st'ts in treuer Waffen­
brüderschaft bereit sind, uns gogenseckig zu. helfen, 
und daß derjenige, d"r in der Lage ist. heizend ein 
Mg.e'fien, dies auch tun mutz- Wenn man das als 
Hegemoms betrachten wolle, dann wär" ich damit 
einverstanden. Das so ungefähr der Smn me.ner 
W ort' Am 7. Dezember ging es uns, Regiment 76, 
bei Lcmglochöre so ähnlich, da halsen uns minder 
die Bayern in t-euester Weise. So giilg es an d'r 
Loire stets abwechselnd. Ich Mn ein besonders 
treuer Verehrer unserer bay rischen Wasfenbeüdec, 
die stets bereit waren, zu helfen. Ich bin daher im 
höchsten G-nde empört, daß durch ungenügende Be­
richterstattung der Sinn meiner Worte anders ge­
deutet werden konnte. Die Dankbarkeit und Aner­
kennung für unsere braven tüch.i.zen Waffenbruder, 
von der ich auch heut" beseelt bin, wurde rn der 
ganzen 17. Diviston geteilt und lebt nochheute rn 
jedem d"r alten Soldaten. Meine alte sechste Kom­
pagnie hat L's jetzt noch an jedem SchlachttagT von 
Loigny seiner königlichen Höhnt dem hochjelrgen 
Prinzregenten einen Huldigungsgrutz gesandt, m 
Erinnerung der gemeinsam verleoten schweren, 
aber siegreichen Kämpfe an der Loire. Die von m?r 
erwähnt" Tatsache selbst ist in der Geschichte des 
ersten Bayerischen Armeekorps von der Tann (von 
Oberst Aellwia) g"ncm beschrieben, auch m der Ge­
schichte des Regiments 76. Ich habe noch rm ver­
gangenen Sommer bei der Burgenjahrt rn Bayern 
in Landshut Veranlassung genommen, gerade am 
d'e damals betätigte f'ste WafsenbrüdersHaft ermge 
Wor.e zu sprechen, die bei der großen VeMmmlung 
einen Sturm der Begeisterung erweckte. Wre sollte 
ich jetzt dazu kommen, etwas anderes zu sagen das 
meinem Herzen und meiner Erinnerung vollkom­
men fernliegt. Wenn man die .ganzen Kämpfe sür 
Deutschlands Einheit mitg'macht, dafür gelitten 
und geblutet hat, dann ist man im Grunde seines 
Herzens ein guter Deutscher, und es wäre geradezu 
frevelhaft, solche treuen Mithelfer, w!" die Bayern 
es waren, verletzen zu wollen. Ich bitt" von dieser 
meiner aufrichtigen Erklärung jeden Gebrauch ma­
chen zu wollen. I n  aller Erle schreibe ich diese 
Worte, und können Eure Exzellenz versichert sein, 
daß mir nichts ferner gelegen hat. als irgend je­
mand verletzen zu wollen. Meine ganze Gesinnung 
den braven Kameraden gegenüber spricht dagegen. 
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung^ schreibt zu 
diesen Brief: Wir glauben, daß durch diese Erklä­
rung des Generals von Kracht die nach der ersten 
Zeitungsmeldung berechtigte Err"gungo nicht n-ur 
in Bayern, sondern im ganzen Reiche beseitigt wird. 
Die in so vi'len Schlachten bewiesene Tapferkeit 
der Bayern braucht körnen Vergleich zu scheuen, UND 
sie Zweifeln auszusetz"n, wäre ein Verstoß gegen den 
Geist der Waffenbrüderschaft gewesen, in der die 
Duschen aller Stämme die staatliche Einigung der 
Nation mit ihrem Blute erkämpft haben.

I n  der Dienstag-Sitzung der bayerischen Kam­
mer protestierte b"i der Beratung des M ilitäretats 
Abg. Loib! (Zentrum) gegen die Äußerung des 
Generals von Kracht aus dem Preutzentage m Ber­
lin über das Verhalten der bayerischen Truppen 
Lei Orleans und erklärte, derartige Angriffe stän­
den viel zu niedrig, als daß sie das Ansehen und 
den Ruhm des bayerischen Heeres irgendwie be­
schmutzen könnten. Abg. Dr. Dirr (M .) gab namens 
sern"r Partei folgende Erklärung ab: Wir empfin­
den die auf dem sogenannten Vreußentage gefallene 
Äußerung eines preußischen M ilitärs a. D. gegen 
dio bayerische Arnree als eine durch nichts gerecht­
fertigte Herabsetzung der bayerischen Armee und 
ihrer ruhmreichen Eesch'cht" und als eine ganz un­
erhörte Schähung der Verdienste, welche sich die 
bayerische Armee um die Einigung Deutschlands, 
um die W:ederaufrich<lunA des Deutschen Reiches 
aus den Schlachtfeldern Frankreichs erworb"n hat. 
Ich weiß nicht, soll man sich bei dieser Äußerung 
mehr wundern über di" Unkenntnis eines hohen 
Offiziers über Wie einschlägigen kriegerischen Ver­
hältnisse od"r über die unglaubliche Anmaßung, 
mit welcher dieser Herr über die bayerische Armee 
zu sprecht sich erlaubte (Zustimmung.) Kriegs­
minister Freiherr von Krsß erklärte: Die durch die 
Presse gegangen" Nachricht, nach der General von 
Kracht gelegentlich des am 18. Januar abgehal­
tenen Preußentages geäußert haben soll. daß die 
bayerische Armee bei Orlsans sich zurückgezogen, 
die Preußen aber flott angegriffen hätten, mutz m'r 
als in tendenziöser Absicht entstellt erscheinen. Wenn 
sich aber die Nachricht als richtig erweisen sollte, so 
könnte ich eine so unerhörte Äußerung nicht schar' 
genug brandmarken. Sie würde eine Verun­
glimpfung der glorreichen Erinnerungen der bay­
erischen Arme" enthalten, die gerade in den 
Kämpfen vor OrlLans sich auf das heldenmütigste 
geschlagen und mit unvergleichlichem Ruhme be­
deckt hat. Ich müßte "ine solche Äußerung aus dem 
Munde eines so hohen Offiziers aufs tiefste be­
dauern und ein"n solchen Anwurf gegen die bayeri­
sche Armee auf das entschiedenste zurückweisen. (All­
seitige Beifall im ganzen Hause.)

Die alldeutschen „Leipziger Neuesten Nachrich­
ten" bemerken zu d"r Angelegenheit: „Das hat uns 
in diesen trüben Wochen und Monaten gerade noch 
gefehlt, daß ohne jedm Anlaß auch noch der alre 
Gerst deutscher Zwietracht eines ParM ularismus 
geweckt w'rd, den man eigentlich überwunden glau-

platzen Oörrhofen bzw. Vit'ch b is Zum 1. Okto­
ber verbleiben werden und daß bis zu diesem 
Term in das Regim ent an einen neuen E arn i- 
sonort verlegt w ird. W ie man höre, soll Stratz- 
burg in Aussicht genommen sein. Einige der 
O fsiziersfam ilien hätten bereits ihren H aus­
h a lt aufgelöst und seien vorläufig abgereist. — 
W ie das „Wolffsche Telegraphenbureau" be­
merkt, liegt eine amtliche Bestät.gung der M el­
dung nicht vor.

D ie Zivilklagen gegen den Oberst v. Reuter 
wegen widerrechtlicher Freiheitsberaubung u'w. 
sollen bereits in der nächsten oder übernächsten 
Woche vor dem Zab rner Landger.cht verhan­
delt werden, das nach § 70, Absatz 2 Z iffer 2, 
des Ger.chtsveersassungsgesctzes zuständig ist.

Der liberale Landtagsabgeordnete Rechtsan­
w alt B ürger ist aufgrund seiner Auslassungen 
in der Zabern-Angelegenheit im Landtage vom 
Bezirkskommando Stratzburg zu einem ein­
gehenden D crcht aufgefordert worden. Diese 
M aßnahme beantwortete der Abgeordnete m it 
der E rre ich u n g  seines Abschiedsgesuches a ls  
Reserve-Leutnant d .r  Feldartillcrie .

D ie S taatsanw altschaft hat gegen den ver­
antwortlichen Redakteur Kästle vom „Elsässer" 
S tra fa n tra g  wegen V erleitung der elsässi'chen 
Rekruten zu einem Militär.sehen Komplott ge­
stellt. Die Verhandlung wird Anfang F ebruar 
vor der S traßburger Strafkam m er stattfinden.

Über die Frage, unter welchen V oraus­
setzungen die militärischen Befehlshaber zur 
Unterdrückung innerer U nruhen einzuschreiten 
befugt sind, ist der „Württembergische S ta a ts ­
anzeiger" nachsteh.ndes mitzuteilen in der 
Lage: Die Bestimmungen über Verw- ndung des 
M ili tä r s  bei inneren Unruhen sind im Reiche 
keine einheitlichen. I n  W ürttem berg darf ein 
Eingreifen des M ili tä r s  nur nach vorangegan­
gener Aufforderung der zuständigen Behörde er­
folgen. Diese Vorschrift die sich auf das würt- 
tembergische Gesetz vom 28. August 1849, betr. 
das Aufgebot der bw affne ten  Macht gegen Z u­
sammenrottungen und A ufruhr gründet, ist für 
alle in W ürttemberg dienenden Offiziere, also 
auch für die hierher kommandierten Offiziere 
anderer Kontingente, ausschließlich maßgebend.

A u sla n d .
Nom, 20. J a n u a r . Z u Ehren des A dm irals 

Souchon, des Chefs der deutschen M ittelm eer- 
Division, der nach Rom gekommen ist, um sich 
bei König Viktor Em anuel zu melden, fand 
heute auf der deutschen Botschaft ein Essen 
statt, an dem auch der italienische M arine- 
minister, Konter-A dm iral M illo, teilnahm .

Arbeiterbeweanna.
Osr ErsenLahnerstreik m Portugal. Die Ersen- 

bahnana stellten kehren allmählich zur Arbeit zu­
rück. Montag verehrten mehrere Züge auf der 
NoÄd- und der Südlini-e. Die Streck", auf der der 
Südexpreß verkehrt, ist zwischen Mangualde und 
Pampilhosa böswillig beschädigt worden. D r  Zug 
aus Oporio ist Montag abend mit einem Reisen­
den, zahlreichem Gepäck und Post hier eingetroffen.

Zabern.
Versetzung des Jnfanterie-N egts. N r. 88? 

Der „S traßburgcr Post« wird aus Zabern ge­
meldet, es sei den Offizieren des In fan te rie -  
R egim ents Nr. 99 m .tgeteilt worden, daß das 
1. und 2. B a ta illon  auf den Truppenllbungs-

Provillzliunlulrrichtr»,.
r Graudenz, 20. Januar. (Rodelunfälle.) Beim 

Rodeln am Festungsberge wurde ein 16jähriger 
junger Mann, als er mit seinem Schlitten über die 
Straße sauste, von einem vorbeikommenden Wagen 
angefahren. Er erhielt von dem Pferde einen Huf- 
fchlag am Kopfe; außerdem fuhr ihm -er Wagen 
über Hände und Füße. Schwer verletzt wurde der 
junge Mann fortgeschafft. Bei dem zweiten Unfall 
stürzte eine Dame beim Rodeln vom Schlitten und 
zog sich äußere und innere Verletzungen zu.

' Dt. Syrau» 20. Januar. (Die Sozialdemokraten) 
im ReichsLagswahlkreise Rosenbrrg-Löbau haben 
für die Ersatzwahl am 21. Januar beschlossen, sich 
der Abstimmung zu enthalten, da die aufzuwenden­
den Opmer nicht im Einklänge mit dem Erfolge 
stehen würden. Damit ist der Sieg des deutschen 
Kompromißkandidaten Landrat von Brünneck so gut 
wie gesichert.

Danzig, 19. Januar. (Ein dreister Diebstahl) 
ist in der Halle des hiesigen Hauptpostamtes verübt 
worden. Von einem hiesigen Bankgeschäft war ein 
Bote mit 16 000 Mark zür Post geschickt worden. 
Wahrend der Bote am Schalter stand, wurde ihm 
die Mappe mit dem Gelde entwendet. Der Dieb 
konnte noch nicht ermittelt werden.

KBromLerg. 20 J a n u a r . (E ine  Zeitgenossin 
N apoleons I. und Auaezeuq'n der Freiheitskriege) 
ist in der Lehrerw itw e F ra u  H enriette Kirste dah in­
gegangen. die hier am S on n tag  in dem ungewöhnlich 
hohen A lter von 107 J a h r e n  nach langem schwe­
rem Leiden gestorben ist. D ie Greisin konnte sich 
b is in  ihre lctzten Lebensjahre noch recht gut an 
manche E inzelheiten a u s  der großen Zeit vor hundert 
J a h re n  erin n e rn , die sie a l s  K ind m iterlebt hatte. 
Zu ihrem 100. G eburtstage machte ihr der Kaiser 
eine w ertvolle Tasse zum Geschenk, und auch sonst 
w urden ihr dam als mancherlei E hrungen erwiesen.

Hohensalza, 20. Januar. (Ein Millionengeschäft.j 
Die hiesige Holzfirma „August Richters Söhne" hat 
im Kreis- Ragnit in Ostpreußen einen 3006 Morgen 
großen Waldbestand für 2 200 060 Mark gekauft.

cl Strelno, 19. Januar. (Feuer. Landwehr­
verein.) Niedergebrannt find in Ehelmiczki drei 
Getre deschober des Grundbesitzers Kotas. Der 
6000 Mark betragende Schaden ist durch Versicherung 
gedeckt. — I n  der außerordentlichen General­
versammlung des Landwehrvereins wurde der königl. 
Distr'ktskommissar Wachmann zum ftellv Vorsfter. 
Oberpost(chaffner Klose zum ftellv. Schristfübrer und 
Kreisasfiste^t Klvn zum Fahnenträger oewählt. An 
die Sitzung schloß sich das 31. Stiftungsfest des 
Vereins.

war vom Unterrichisminister für ein Jah r zwecks 
Musikstudien beurlaubt worden. Er hat nunmehr 
an der königlichen Akademie für Kirchenmusik in 
Eharlottenburg die staatliche Prüfung als Gesang­
lehrer an höheren Schulen bestanden.

— ( Ä n d e r u n g e n  i m P r o g r a m m  d e s  
V o r t r a g s k u r s u s f ü r  p r a k t i s c he  L a n d ­
w i r t e  i n  Da n z i g . )  Der Vortrug des Privat- 
dozenten Dr. Bode über „Die Reichsfina: zreform 
von 1913 un) die Landwirtschaft" fällt aus. Infolge­
dessen beginnt der Vortraq des Professors Dr. Ger- 
lach-Bromberg über „Neue Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Düngerlehre" am Freitag den 23. Januar 
bereits vormittags 12 Uhr und dauert bis 2 Uhr. — 
Am Donnerstag den 22. Januar brg'nnt, mit Rück­
sicht auf die Herdbucharü'Lion, der Vortrag über 
„Neuere Ergebnisse der Bodenbakteriolog e und ihre 
Bedeutung für die Praxis" nachmittags 4*/§ Uhr. -  
An diesem und den folgenden Tagen veranstaltet der 
westpreußische Saatbauverein gle chfalls im „Dan- 
ziger Hos" eine Ausstellung von VerkaufssaaLgut für 
die Frühjahrsbestellung.

— ( L i e f e r u n g  von  P f e r d e n  f ü r  den 
k r o n p r i n z l i c h e n  Ma r s t a l l . )  Durch Herrn 
Niitme ster von V?ackensen-Dw zia sind von der 
Thorner Luxuspferdetzandluna M. Eö tz, die ein An­
gebot gemacht hatte, drei Pferde für den Marstall 
des Kronprinzen angekauft worden, und zwar e n 
schneeweißer Schimmel, englisch arabisch; ein Blau- 
sch mmel, Trakehner, Halbblut, beide mit langem 
Schweif; ein Wallach, ostpreuß sches Vollblut, 
Trainer Der Preis der drei Tiere betrug etwas 
über 8000 Mark.

— ( D e r  A n f ä n g e r k u r s u s  d e s  S t e n o -  
g r a p y e n v e r e i n s  S L o l z e - S c h r e y )  übt 
Montag und Donnerstag von 8-6 bis 9'/s Uhr in 
der Mädchenmittelschule. Anmeldungen werden 
noch am nächsten Donnerstag im Ubungslokal ent­
gegengenommen.

( Der  Pos t -  u n d  T e l e g r a p h e n ­
u n t e r b e a m t e n v e r e i n  „ S t e p h a n i a " )  be­
geht die Geburtstagsfeier des Kaisers am Sonnabend 
den 31. Januar im Viktoriapark. Konzert, humo 
r st.sche Vortrage, Theater und Tanz bilden das 
Programm.

— ( T h o r n e r  S t a d t t h e a t e r . )  Aus dem 
Theaterbureau: Morgen wird zum ersten Male die 
neue Komödie „Das Beschwerdebuch" von Karl Ett- 
linger gegeben, d'e zu den besten Erzeugnissen der 
neuen Lustsp'el-L Leratur zählt. Die Regie führt 
Herr Sommer. In  den Hauptrollen sind beschäftigt 
d'e Herren Schönem, Fürst, Mariens. Trabe und 
Urban und die Damen Becker und Krüger. Freitag 
geht zum zweiten Male „Das Buch einer Frau" in 
Szene. Sonnabend ist zum letzten Male „Das 
Farmermädchen". Der Sonntag Nachmittag bringt 
zum dritten Male „Z'grunerbaron"; abends folgt 
die Erstausführung des neuen Vaudevilles „Der 
Liebesonkel" von Pordes Milo. Musik von Kollo.

— ( Im  B e r i c h t ü b e r  d i e V e r s a m m l u n g  
d e s  H a n d w e r k e r b u n d e s )  in der gestrigen 
Nummer sind bei den Ausführungen des Herrn Ge- 
werberats Wingendorff im zweiten Satze die 2./Z. 
bezw. 4./5. Ze'le versehentlich verstellt worden, sodaß 
sich durch Umstellung dieser Zeilen der richtige Sinn 
ergibt.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( Ge f u n d e n )  wurden eine Automobilbrille 
und ein Kinderhandschuh.

— ( E r h ö h t e  B e l o h n u n g . )  Auf die Er­
mittelung des Mörders des am 14. Dezember v. Js . 
in der Rudaer Forst erschossen aufgefuyd Zoll- 
aufsehers Kollwitz aus Vesnitza. Kreis Strasburg, 
war eine Belohnung von 1000 Mark ausgesetzt. Der 
Regierungspräsident hat nunmehr die Belohnung 
auf 2000 Mark erhöht.

— ( F e u e r )  entstand gestern in der 10. Abend­
stunde in d."n Kontor- und Lagerräumen des Kauf­
manns Silbermann, Schuhmacherstraße 15. Die 
Feuerwehr, mündl'ch und durch Melder benachrichtigt, 
löschte mit zwei Schlauchleitungen nach kurzer Tätig' 
keit den Brand, hatte aber mit den Aufräumungs- 
arbeiten mehrere Stunden zu tun. Eine große 
Menge Kolonialwaren, Zigarren. Kleidungsstücke 
und Möbel sind verbrannt, eine Anzahl LWr- und 
Weinflaschen durch die entstandene H'tze zerplatzt. 
Auch in dem anschließenden Laden wurde ein Teil 
der Waren durch Wärme und Rauch beschädigt. Der 
nicht unbedeutende Schaden ist durch Versicherung 
gedeckt.

* Geabowitz, 21. Januar. (Der hiesse Krieger­
verein) begeht die Kaiseraeburtstaasfeier am Sonn­
tag den 25. d. MLs. im Vereinslokal Vielitz.

'öokailMtlrrrwnn.
k s - n ,  ?1  H a u ' a r  1 v l 4  

( H e r r  G e s a n g l e h r e r  D o r r n )

Eingesandt.
(F ü r  diesen Teil überrmirrirt die Schritftleitttng nur die

orekttetetzliche Verarltwortung )
D iele  w erden jetzt bei der S teu e re rk lä ru n g  von 

der S teuerbehö rde  erfah ren , daß sie w egen ih res  
ae ringen  E inkom m ens und  V erm ögens von der 
L eistung zum W e h rb e itra g  befre it sind. Z eigen 
w ir  aber, daß w ir  w ahre , deutsche M ä n n e r  m it 
vaterländischer G esinnung sind, und allen  diesen 
ru fe  ich zu: „Aus zur fre iw illig en  V eitra g s le is tu n g !"

E in  B ü rg e r der S ta d t  T ho rn .

Briefkasten.
(B e i sämtlichen A nst«  en sr d N am e. S ta n d  und Adresse 

des Fragcstelle, s  i eutlich an angeben. A "  «nyme A ufr agen 
können nicht vea, tw orlet w erden.)

Schm. D ie sechs S ta r e ,  welche S ie  am  S o n n ­
abend N achm ittag  au f dem Dachfirst e ines H auses 
der M ellienstraße eng a n  e inander geschmiegt sitzen 
und nach einer R uhepause w eiterziehen  sahen, sind 
w eder „verspätete A u sw an d e re r" , noch „erste F rü h ­
lin g sb o ten " . D ie S ta r e  ziehen in  strengen W in te rn  
auch tie f nach S ü d en , in  m ilden  W in te rn  aber 
streicht er um her, von einer G egend, die keine N a h ­
ru n g  m ehr b ie te t, zu einer an d e rn , die ihnen  den 
L eb e n su n te rh a lt b ie te t. W ie S ie  selbst m it dem ! 
W o rt „R uhepause" richtig angeben , h a t d a s  e in ­
setzende scharfe F ro stw ette r die T ie re  gezw ungen, 
zum W anderstab  zu greisen, und  d a  es jetzt auch im  
T h o rn e r Kreise für sie w enig  zu brechen und zu 
beißen geben dü rfte , so befanden die S ta r e  sich 
offenbar au f der D urchreise zu einer Gegend m it 
besseren L ebensbedingungen .

US!terekor-e.
Von Dr. S i g i s m u n d  v o n  J e z e w s k i - Z e n a .

In  den Tagen, da bei uns der Winter seine 
volle Herrschaft ausübt, dürfte ein kurzer über­
blick Interesse bieten, welches die höchsten 
Kältegrade sind. die der Winter gewissermaßen

............ ...... als „Rekordleis ungen" in den verschiedenen
hiesigen königl. Gymnasium'und Realgymnasium! Ländern zu br.nger. vermag und in welchem

vom

Maße es andererseits dem Menschen gelungen 
ist, mit der Natur in Wettbewerb zu treten und 
in das Reich der künstlichen Kälte einzu­
dringen.

Was zunächst die niedrigsten in Deutschland 
beobachteten Temperaturen betrifft, so betrug 
in Berlin die größte Kälte, die dort seit dem 
Jahre 1848 zur Aufzeichnung gelangte, —25,0 
Grad Celsius; der Tag, an dem diese eintrat, 
war der 22. Januar 1850. Die niedrigste Tem­
peratur dagegen, die überhaupt in Berlin be­
obachtet worden ist, liegt noch vier Grad tiefer. 
Der kälteste Tag nämlich, den Berlin erlebt 
hat, seitdem dort regelmäßige meteorologische 
Beobachtungen angestellt werden, der 28. De­
zember 1738, brachte ein Minimum von —29 
Grad Celsius. Die größte Kälte, die man je­
mals in Deutschland verzeichnet hat, wurde in 
Bromberg beobachtet. Hier sank in dem kalten 
Januar des Jahres 1850 das Thermometer aus 
36,6 Grad Celsius unter Null.

Fast ebenso tief liegen die niedrigsten Tem­
peraturen, die man in Österreich beobachtet hat. 
Den „Rekord" stellte hier der Ort Tamsweg im 
salzburgischen Lungau mit einem Minimum 
von —33 Grad auf.

Im  Westen unseres Erdteils dagegen, wo 
das Meer seinen erwärmenden Einfluß geltend 
macht, kommen ähnliche Kältegrade nicht vor. 
Im  Innern von England und Irland  sinkt das 
Thermometer selbst in den strengsten Wintern 
nicht unter —11 bis —16 Grad. J a  in Valentia 
an der Südwestküste Irlands, einem der west­
lichsten Punkte Europas, betrug das absolute 
Minimum der Temperatur bisher nur —4,1 
Grad,

Auffallend niedrig könnte hiergegen die 
tiefste in Frankreich beobachtete Temperatur er­
scheinen, die mit —43 Grad Celsius noch 4 Grad 
unter dem Gefrierpunkt des Quecksilbers liegt; 
denn im allgemeinen gilt ja Frankreich als ein 
Land mit mildem Klima. Die Tatsache wird 
uns aber sofort verständlich, wenn wir erfahren, 
daß jene Zahl auf dem Gipfel des Montblanc 
abgelesen worden ist. Im  Flachlands sind die 
äußersten Kältegrade weit geringer; in P aris  
z. B. ist die Temperatur in neuerer Zeit nicht 
unter —23,9 Grad gesunken.

Wegen ihrer milden Winter rühmt man seit 
jeher die Länder am Mittelmeer. Daß es aber 
auch im sonnigen Süden gelegentlich recht un­
gemütlich kalt werden kann, dürfte vielen 
Jtalienreisenden aus eigener Erfahrung be­
kannt sein. I n  der Poebene treten noch Fröste 
von —15 bis —18 Grad auf; selbst in Rom ist 
das Thermometer schon auf 8 Grad unter Null 
gefallen.

Berüchtigt wegen ihrer Strenge sind da­
gegen die Winter Skandinaviens und Ruß­
lands. Im  Innern von Schweden und Lapp- 
land kommen Fröste von —40 bis —45 Grad 
vor; im Nordosten Rußlands kann das Thermo­
meter sogar bis zu 50 Grad unter Null sinken.

Noch tiefere Temperaturen bringt aber der 
Winter im Norden Asiens. Die furchtbare 
Kälte Sibiriens ist ja sprichwörtlich geworden. 
Schon in den westlichen Teilen dieses Landes 
hat man Temperaturen bis zu —60 Grad ge­
messen. Die größten Kältegrade aber> die je­
mals an einem Orte der Erdoberfläche beob­
achtet wurden, hat man in Ostsibirien ange­
troffen. Hier ist in dem Städtchen Werchojansk 
ein Minimum von —69,8 Grad zur Auszeich­
nung gelangt. Man hat deshalb die Umgegend 
dieses Ortes geradezu als den „Kältepol" der 
Erde bezeichnet.

60 bis 70 Grad unter Null! Was das be­
deutet, können wir, die wir solche Kältegrade 
nicht erlebt haben, uns nur schwer vorstellen. 
Ein anschauliches Bild von der „feierlichen Un- 
heimlichkeit, welche unter der Herrschaft jener 
fürchterlichen Kältegrade im Freien obwaltet," 
geben uns aber die Schilderungen von Perso­
nen, die den sibirischen Winter aus eigener An­
schauung kennen gelernt haben. So schreibt der 
Reisende M i d d e n d o r f :  „Das Quecksilber ist 
längst zum festen Metalle erstarrt und läßt sich 
zu Kugeln formen und schneiden und hämmern 
wie Blei, das Eisen wird spröde und Beile 
springen wie Glas; das Holz wird nach Maß­
gabe der in ihm enthaltenen Feuchtigkeit här­
ter als Eisen und widersteht der Axt, sodaß nur 
völlig trockenes Holz sich zum Füllen und Spal­
ten hergibt. . . Weit vernehmbar knarrt jeder 
T ritt im spröde gewordenen Schnee, hell 
krachend platzen mit mächtigen Schüssen rings­
um die Bäume des Urwaldes, ihnen antwortet 
gleich dem Kanonendonner ferner Batterien 
ein dumpf nachtönendes unterirdisches Knallen» 
das die Erde erschüttert. Dieses Knallen rührt 
vom Berste» der Eisdecken, sowie vom Bersten 
des gefrorenen Bodens her. Man möchte nicht 
glauben, daß Pflanzen und Tiere eine so ent­
setzliche Wärmeentziehung ungefährdet zu er­
tragen vermögen."

Trotzdem hört man in Sibirien selbst wenig 
Klagen über die Unannehmlichkeiten dieser 
hohen Kältegrade. Gute Pelze für den Aufent­
halt im Freien und Brennholz in den Woh­
nungen bieten genügenden Schutz. Auch der 
klare, fast wolkenlose Himmel und die fast 
völlige Windstille, die man während des Win­
ters gerade in den kältesten Gebieten trifft, 
lassen die furchtbare Kälte erträglicher werden. 
So wird es erklärlich, daß nicht nur die Ein­
wohner des Landes mit großer Liebe an ihrer



Heimat hängen, sondern daß häufig auch Euro­
päer, die längere Zeit in Sibirien gelebt haben, 
eine Sehnsucht nach jenem Lande ergreift und

zur Rückkehr bewegt.
Hinter den Kältsrekorden Sibiriens bleiben 

selbst die tiefsten Temperaturen der eigent­
lichen Polargebiete zurück. So beobachtete, um 
^  Beispiel anzuführen, Nansen auf der 
»Fram"-Expedition nur ein äußerstes M ini­
mum von —52,6 Grad Celsius. Auch in den 
arktischen Regionen Nordamerikas und im Nor­
den von Grönland fällt das Thermometer nicht 
unter —60 Grad. Auf seinem Zuge zum Süd­
pol fand R o a l d  A m u n d s e n  als niedrigste 
Temperatur —59 Grad Celsius.

In  den letzten Jahren hat sich nun aber der 
Mereorologie ein neues Forschungsgebiet er­
öffnet, in dem bereits überraschende Entdeckun­
gen zu verzeichnen waren: das sind die höheren 
Schichten der Atmosphäre. Es ist geglückt, 
kleine, mit selbstregistrierenden Veobachtungs- 
rnstrumsnten ausgerüstete Luftballons bis zu 
Höhen von fast 40 Kilometer über die Erdober­
fläche emporzusenden. Dabei konnte man auch 
in den oberen Regionen des Luftmeeres außer­
ordentlich niedrige Temperaturen feststellen. 
Vor einigen Jahren ist es zwei deutschen Mete­
orologen, Professor B e r s o n und Dr. E l i a s , 
sogar gelungen, auf diesem Wege einen neuen 
,-Kälterekord" zu schaffen. Vei einem von den 
beiden Forschern in Cchirati am Ostufer des 
Viktoriasees in Deutsch-Ostafrika ausgeführten 
Pilotballonaufstieg verzeichnete das Negistrier- 
thermometer in einer Höhe von 19 330 Metern 
ein Minimum von — 84,3 Grad Celsius; dies 
sind noch 14>L Grad mehr als die größte Win­
terkälte Sibiriens brachte. Und eine Laune des 
Zufalls hat es gefügt, daß man diese tiefste je 
beobachtete irdische Temperatur in fast un­
mittelbarer Nähe des Äquators gefunden hat.

Wie auf so vielen anderen Gebieten hat 
aber der Mensch auch im Reich der Kälte ver­
sucht, mit der Natur in Wettstreit zu treten. 
Sehen wir. welche Höchstleistungen hier erreicht 
worden sind!

Ein allbekanntes M ittel zur Erzeugung 
künstlicher Kälte bilden die sogenannten Kälte- 
mischungen. So läßt sich durch Vermischen von 
zwei Teilen Eis mit einem Teil Kochsalz eine 
Temperatur von —20 Grad, durch Zusammen­
bringen von zwei Teilen Chlorkalzium und 
einem Teil Schnee sogar eine Temperatur von 
—42 Grad erzielen. Die Kältemischungen be­
nutzt man hauptsächlich in den zur Herstellung 
von Gefrorenem und Eisgetränken dienenden 
Eismaschinen, die wir in Konditoreien und 
Gastwirtschaften, aber auch in vielen Haus­
haltungen antreffen.

Wo es sich aber um die Erzeugung von noch 
neferen Temperaturen handelt, mutz man an­
dere Wege einschlagen. Der meistbenutzte be­
steht darin, daß man flüssige Gase wie flüssige 
Kohlensäure, flüssige schweflige Säure oder 
flüssiges Ammoniak, im luftverdünnten Raume 
zur Verdampfung bringt, wobei äußerst tiefe 
Temperaturen auftreten.

Den Rekord auf diesem Gebiete hat der 
holländische Physiker Professor Kamerlingh- 
Onnes in Leiden, der soeben mit dem Nobel­
preise ausgezeichnet wurde, aufgestellt. Ihm  
gelang es, mit Hilfe von verflüssigtem Wasser­
stoff das Helium zu verflüssigen, das in neuerer 
Zeit so vielgenannte „Edelgas", das man zuerst 
auf der Sonne, dann auch in verschiedenen selte­
nen Mineralien und schließlich in äußerst ge­
ringen Mengen auch in der Luft nachgewiesen 
hat. Die Temperatur, bei der dieses Gas sich 
zur Flüssigkeit verdichtet, ist — 268,5 Grad 
Celsius; es ist die tiefste Temperatur, die man 
bisher erzielt hat.

Damit haben wir aber bereits das fernste 
Grenzland im Reiche der Kälte betreten. Auf­
grund theoretischer Erwägungen müssen wir 
nämlich annehmen, daß die niedrigste über­
haupt mögliche Temperatur bei —273 Grad 
Celsius gelegen ist. Diesem „absoluten Null­
punkt" der Temperatur haben wir uns also bis 
auf wenige Grade genähert.

M n n n i . c k a l t i g e s .

(D o s M e i st e > st ü ck e i n e s  P o l i z e i ­
h u n d e s . )  Ein D r e s d e n e r  Heir hatie se it 
goldenes Augenglas verloren und konnte es 
in der Dunkelhen trotz enrigen Suchen» nicht 
wiederfinden. Er bat d e Polizeiwache u m  den 
Polizeihund „Schack". Da Straßenkehrer die 
Straße inzwischen gereinigt halten, war die 
Arbeit für den H u n d  schwierig, schließt! 1, aber 
nach 20 Minuten doch noch von Erfolg. 
»Schack" blieb plötzlich vor einem eben zu­
sammengefegten Kehricht stehen und scharrte aus 
ihm das zum Glück noch unversehrte Augen- 
glas heraus.

< P e s t ä t i g t e s  T o d e s u r t e i l . )  Das 
Reichsgericht hat die Revision des Arbeiters 
Karl Busch, der am 16. Dezember vorigen 
Jahres uom Schwurgericht in Güstrow wegen 
Eruioidung des Dieustinädchens M ariha He„- 
u>ng j„ der Feldmark Lüssow zum To^e ver- 
u> teilt worden war, l>eil»or>ru.

( G  r  »l b e u u u g l ü  ck > >u S i e g e r -  
l a n d .) A us  d e r  E r z g r u b e  „ F  ied ich" stü iz- 
len g e w a l t ig e  G e s te iu e m o s  eu a b .  Drei B e r g ­
leu te  b l ieben  au s  der S t e l l e  t o l ; z w e i  a n d e re  
wurde,» schwer verletzt.

( Dur c h  e i n e n  L a w i n e n s t u r z )  
wurde, wie der „Schwäbische Merkur" meldet, 
das Haller-Angeihans im Liarwendelgebirge, 
der Sektion Schwaben gehörig, völlig 
zerstört.

<Li eb  e s t r a g  8 d i e  e i n e r  S c h r i f t ­
s t e l l e r i n . )  Die in Sassari in Italien 
wolmcnüe amerikanische Schriftstellerin Ellen 
G lies hat sich, vor dem Schreibtische sitzend, 
erichosse,,. S ie beging die Tat aus unglück­
licher Liebe zu einem verheirateten Manne.

( S e l b s t m o r d  e i n e s  L i e b e s p a a ­
r e s .)  Als Montag Abend ein Z ig  der 
Pariser städtischen Untergrundbahn in die 
S  al oa Oüeon einsähe, stürzte sich ein junges 
P aar un er die Räder n„d inurde völlig zer­
malmt. Aus de» bei den Leichen vorgefun­
denen Papier» n erlah man, daß die beiden, 
ein eben eingerück er Soida! lianieus Mig- 
> on mid eine Krankenpflegerin namens 
Pastem, Selbstmo a verübt hatten, weil ihre 
Ellen, sich ihrer Heirat widersetzten.

t M e u t e r e i  a u s  e i n e m  f r a n z ö ­
s i s c he n  D a m p f e  r.) Wie aus Marseille 
««meldet wird, brach unter den Hei.er» des 
dort eiligen offenen Dampfers „Karnak" der 
Messaaeries Maritimes, als sich der Dampfer 
am 10. Januar im Hafen von Alrxanaria 
befand, eine Menterei aus, die erst »ach lan­
gen Bemühungen und strengen Maßnahmen 
beigelegt werden konnte. Gegen d e Heizer 
des „Karnak", dessen Abfahit in Alexandria 
»m zwei Tage verzögert winde, wurde »an 
dem Marseiller Seegericht die Untersuchung 
angeordnet.

<I»> S c h n e e  s t n r m  g e s c h e i t e r t . )  
Wie aus C e l t e  (an der ftanchsische» Süd 
krisle niest ich von Marseille) gemeldet wird, 
hat sich ein schweies Schlffsmiglück ereignet. 
Die kleine Dainpserschalnppe „Marg»erile 
M arie", auf der sich 18 Mann Besatzung br­
anden, siiie terie in einem furchtbaren Schnee- 

stuilii. Die Reitiingsl-ooie wurden über 
Bord gespült. Der Kapitän beschloß im Au­
genblick der höchsten Not, die ganze Besatzung 
in das »och übriggebliebene Rettungsboot 
steigen zu lassen und aus diese Weise zu ver­
suchen, die Küste zu erreichen. Insvlge des 
ho eii Wellenganges schlug das Boot um. 
Nenn Personen ertränke >; die übrig n sechs 
mußten sich mehrere Stunden lang in dem 
eisigen Wasser an dem Rettungsboot festklam­
mern, bis zulällig ein schwedisch, r  Dampfer 
vornberkam, der die Schiffbrüchigen auf­
nahm.

( K e i n e  V e r n i c h t u n g  d e r  A p f e l ­
s i n e  « l e r n t e  i n  S p a n i e n . )  Nach offi­
ziellen Mrldum en» die bei der spanische» 
Bolläast in Beilin eiilgelioffen sind, sind die 
Nachrichten, daß die Apfels,neneinte in» Osten 
Spaniens durch die Schiieestüliiie bedroht 
morde» sei, glücklicherweise unbegründet.

( H i n t e r  deu  K u l i s s e n  d e s  K inos.) 
Die Kosten der Filmheistelluiig werden im 
Publikum oft übertrieben hoch angenommen. 
Die Bezngskoslen sür Rohsilms schwanken 
zwischen 20 und 42 P ü  pro M eter; das Filin- 
positiv hat dnrchichniitlich einen Malerialwert 
von 50 Ps. pro M eter; kolorieite Films sind 
um etwa 50 Pf. teurer. Briw Berkauf kann 
man von einem Einheiispreis lprechen, bei dem 
das Meter Fllm mit 1 Mark, in jüngster Zeit 
mit 1,50 M ail berechnet wird. Die Gesaint- 
kasten der Films lind bei besonderen „Schla­
gern" ziemlich groß; doch lassen sich auch die 
besten Films 25 000 Mark recht gut herstellen 
Nur besondere Ausnahmeiälle, bei denen die 
Mitwirkung von mehreren hundert Personen 
viele Wochen hindurch erioi derlich war, lassen 
die Kosten aus etwa 250 000 Mark einpor- 
schnelien. Durchschnittliw werden von einen. 
Film 100 Kopien hergestellt, in selteneren Fällen 
120 bis 130; doch soll auch schon die Zahl 
300 erreicht worden sein. Die Lebensdauer 
eines Films ab r ist sehr kurz ; sie belauft sich 
aus höchstens 25 Wochen, und dann ist auch 
der heirtichsle Film zu einem jämmerlich ab­
genutzte», vollkommen wertlosen Schatlenvilde 
herabgesnntei».

N e u e s t e  ' . r r m l l r u l i t k u .

Parlamentarisches.
B e r l i n .  21. Januar. Die Wahlprü- 

fungslommi.sron dees Re chstages erklärte dre 
Wahl des Abgeordneten von Halem (Rp.) 
Marienw.rdrr 5 (Schwitz) sür ungiltig.

B e r l i n ,  21. Januar. Der Reichstags- 
abgeordnete von Liebert (Np.) Sachsen 14 
(Borna) legte se'n Mandat nieder.

Beim Eislaufen ertrunken.
K r e f e l d ,  21. Januar. Z« der holländi­

schen Stadt Roermond vergnügten sich eine An­
zahl Klosterbrüder mit Schlittschuhlaufen. Ein 
Student der Theologie brach ein und versank. 
Ei« Klosterschüler, der ihm zu Hilfe sprang, ver­
sank ebenfalls. Beide wurden als Leichen 
geborgen. Es sind die Deutschen Klockhaus aus 
Nenmünster und Schräge aus Düsseldorf.

Familiendrama.
S o l i n g e n ,  21. Januar. Eine Fabrik­

arbeiterin durchschnitt ihren drei Kindern den 
Hals und beging Selbstmord. Sie wurde 
schwer verletzt» auf der Straße aufgefunden. 
Motiv: ehrliche Zwistigkeiten.

Eroßfeuer.
D u i s b u r g ,  21. Januar. Gestern Abend 

8 Uhr brach bei der Speditionsfirma Zitsch- 
mann am Parallelhafe« infolge Kurzschluß 
Feuer aus, das erst morgens gelöscht werden 
konnte. Fünf große Lagerschuppen verbrann­
ten. Der Schaden wird auf 300 VVV Mark ge­
schätzt und ist durch Versicherung gedeckt.

K o p e n h a g e n ,  21 .Januar. Die Metho­
distenkirche in Regensgade wurde durch eine 
Feuersbrunst vollkommen zerstört. Der Brand» 
entstand 2 Uhr nachts in den Anlagen der 
Wärmeleitung. Bald waren das ganze Ge­
bäude und die Türen in ein Flammenmeer ge­
hüllt. Um 3 Uhr stürzte das Dach in das Kir- 
cheninnere. Um 4 Uhr stürzte der brennende 
Turm mit lautem Getöse in das Schiff. 28 
Kinder, die sich in dem in der Kirche befind- 
l chrn Kinderheim befanden» wurden gerettet. 
Die Kopenhagen« Feuerwehr mußte sich 
darauf beschränken, das nahe Marinedepot zu 
schützen, in dem durch die große Hitze bereits 
einige Tuchballen in Brand geraten waren.

Abgelehntes Staatsbegräbnis.
P a r i s ,  21. Januar. Die Witwe des Ge­

nerals Picquart lehnte das Angebot des 
Staatsbegräbnisses für den verstorbenen Gene­
ral als seinem letzten Willen nicht entsprechend 
ab.

Venizslos in London.
L o n d o n ,  21. Zanuar. Der griechi'che 

Ministerpräsident Venizelos ist hier eingetrof­
fen.

Znm portugiesischen Eisenbahnerstre k.
L i s s a b o n ,  21. Januar. Die Behörden 

beschlossen, die Räumlichkeiten des Bahnarbei- 
Lersyndikals zu schließen, da andere Bereinigun­
gen dort Versammlungen abhielten. Das Ge­
bäude wurde «mz'naelt. 200 Personen wurden 
festgenommen, 480 sind geflüchtet.

Ein Oberst von einem Soldaten erschossen.
A d e n ,  21. Januar. Der Oberst und ein 

eingeborener Offizier des englische» 113. 3» ' 
fanterie-Regiments, Las gegenwärtig hier sta­
tioniert ist, sind von e'nem eingeborenen Solda­
ten erschossen worden» der zu 14 Tagen Gefäng­
nis verurteilt worden war.

Der Bürgerkrieg auf Sän Domingo.
C a p  H a i t i e n »  21. Januar. Die Regie­

rungstruppen wurden nahe der Hauptstadt von 
Rebellen entscheidend geschlagen und flohen in 
Unordnung. Der Kriegsminister suchte auf 
einem Dampfer Zuflucht.

W a s h i n g t o n »  21. Januar. Der Kreuzer 
„Nashv lle- erhielt Bsfchl sich fahrbereit z« 
halten, um nach Cap Haitien abgehen zu 
können.

Zum 25jährigen Bestehen der Meteorologischen
Station auf dem Hohen SLnt's.

Die Meteorologi'che Station auf dem hohen 
Säntis, dem 2500 Meter hoch emporragenden 
Gipfel der Appenzeller Alpen in der Schweiz, 
lann jetzt das Jubiläum ihres 25jährigen Be­
stehens feiern. Besonders interessant ist, daß 
diese höchste Wetterwarte Europas die ganze 
lange Zeit hindurch von denselben Leuten, dem 
Ehepaar Bommer, bedient wurde, die noch 
heute wacker auf ihrem Posten sind. Unser Bild 
zeigt sie vor dem Windmesser. Es ist d'.es ein 
gewiß schwieriges, aber auch außerordentlich 
wichtiges Amt, das die beiden zu versehen 
haben, und es werden wohl mitunter, nament­
lich in der Zeit der großen Echneefälle, Wochen 
vergehen, ehe sich dort oben mal andere Men- 
'chcn zeigen.

DerNner Börsenbericht.
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Oiterrel,bische Ba,»knoten . ,
Russische Banknote,, per rk.iste 
Dentsche Relchsanleide 3 ' , "  ,  , .
Deutsche Reichsanteihe 2 .
Prenstische ttoniolo 3 ' ,  ".z, , » « .
Preussische Ziania!« 3 " z, . . , . .
Tdorner Sladtanlerbe 4 ^  . » « .
Thor „er Stadia,Ueihe 3' , » .
Poiener Psandbriese 4"g  . . . . .
Posener Pfandbriete 3' . . . .
Neue Wetiprentzische Psandt»,tese 4 " 
We»»r»renstilche Pfand,niese . .
Westjnentzij.he Psandtniese .1" ,  . . .
Ausstiche S taats,e„ie 4" « . . . . .
Nnsfische Stanks,e«ue 4 " '„  van tst«»2 . 
Russische Staats,ente 4' , „ von »Mm 
Polnische Psandl,» iei« 4' , " „ . . .
kVamrnirg.Amelisa Puketsahit-Aklten . 
Norddeutsche Llond-Allien . . . . .
Oeutiche Bant-''1kt,en . . . . , .
Lisknut-Unuttunttdit-Auieiie . « . .
Nniddeutiche ziredllanstalt.Asllen . 
Olii'nuk litt ynudel uud <N-nn',1.e-Ak! 
Sttlge-n. M elirni1titsi,el-tti.h..j1 . 2,tj,<-„ 
Äninetz iZ, iede-Llktieu . . . . . .
Pmtmmer Mustslahi-Aktten . ° ° .
6n;en»bnrger Bekäme, ls-Nrtle,, . . .
Lelelljch. siir eiektr. 1iutei„et»„eu.Vllit„k 
ya, Berjsme»ks-Nfit»u . . . .
iZnurntriitte-Aktjeu . . . . . . .
Phöuir Bersstuerk» Aktien » » , « .
Ntreiinlnki-Vtkljeu 
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„ Mai ° ° .
.  3"ti . . . ° . ä .....................
s Sept ember . . . . . . . . .

-  3 « I i ...................................................
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85 !5 
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85.70 
70.30 
8^,70 
70.H5 
93 50
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89 10 
94. !0 
84 50 
75.lv

00 60 
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126 75 
240 — 
! 62.50 
22) t0 
'36 25
166.50 
184 50 
S56 .k 
239,25 
160.75 
iOi ' ,  
'94 50
291.50

16250 
164 50

85 15 
215 46 
85 50 
76 20 
85.50 
76 16 
9350

89 25 
93 70 
84 60 
75 70

9040 
68 SO 
89 70 

t36 90 
11760 
251 60 
188 6S 
123 60 
126 99 
24N56
163 20 
21975 
137 — 
165 90 
!85 — 
157.25 
249 86
160 25 
102. -  
'.98 80 
29! 25

161 50
164 50

U.,mb.„k»,l„ss,ch 6 -  P . tu n td i s ln u i  Z

Die B e r l i n e r  B ö r s e  war zu Beginn gut geha'teu. 
wurde jedoch später aus Realisierungen und das Ausbleiben 
der Prvvmzordres etwas schwächer. Fester dagegen warm 
heiiutsche Anleihen uud uiexikamsche Renien. Auf den übrigen 
Getüeien waren die Umsätze ruhiger bei abbröckelnden Kursen. 
PrwaLdislom unoe,ändert. SchUch abgeschwächt.

D u u s , g . 2 1  Januar. (Getreide,unikt.) Jufuhr am
Hegeln» U 56 tuläudtsch-, 178 russische Waggons. Neusnhrwnlser 
iniäud. 266 Tonne,,, rnss. — Tonnen.

K ö n i g s b e r g .  21. Januar. (Met, ekde,,unkt.) Zusny^ 
71 inlättdische. 105 «uss. Br.iggous, eztl. 14 Waggon Kleie und 
43 Waggon Liuchen.

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtnlehinarkt. AuUlicher Bericht der Direktion.

Be r l i n ,  21 Januar 1913.
Z,nn Aerknns standen: 29? Rinder, darunter 288 Bullen, 

23 Ochsen. L6 Lliihe und Färsen, 1827 Uälder, 898 Schafe, 
!L u76 Schwel,le.

P r e i s e  s ü r  1 Z e n t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht.

Lt a t b e « :
a) DoppeUenber feinster M ast. . . . 100-109 143-136
!,) feinste Mast <Lo!lmast.Mast) . . . .2 -7 3 1 2 0 -1 2L
ch kniltlere Mast» und beste Saugkälber 6 0 -6 8 1 0 0 -N 8

geringere Mast- und gute Saugkälber 5 2 -5 8 93-162
s) geringe Saugkälber . . . . . . 4 0 -5 0 73 -9 1

S ,h  a s e : 
SLaNmastschaft:

u) Mastlänimer u. jüngere Masthammet
!-) ältere Masthaniinet, geringere Mast- 

lännner und gut genährte junge 
Schaf e. . . . . . . . . . .

o) mäßig genährte Hammel und Schaft
- -

(Merzsch j e ) ......................................... —
U. Weidemaststgaft: 
a) Mastlämmer . . » . . « 4 »
b) geringere Lämmer und Schaft . . —̂ —

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgem. 64 6 7 -6 8
1,) voltsleischige d. feineren Rassen n. deren 

Lirenzuttgen von 240—390 Psd.
Lebendgewicht....................................

o) vottsleischige d. feineren Nassen n. deren
5 3 -5 4 6 6 -6 8

Llrenzungen von 200—240 Psd. 
Lebendgewich..................................... 5 3 -5 4 38-67

6) voltstetschige Schweine von ISO—220 
Pfund Lebendgewicht.......................... 5 2 -5 3 6 5 -6 6

e) fleischige Schweme unter 160 Psd 
Lebendgewicht.................................... 5 0 -5 1 6 2 -6 4

k) S a u e n . . .................................... 50 - 52 6 3 -6 5
Marklverlaus: Rinder: blieben einige Posten unverkauft. 

Kälber: ruhig. — Schaft: zeitweise auszuverkaufen. — 
Schweine: glatt.

Meteorologische Beobachtungen zu Thor«
von, 21 Januar, sriit) 7 Uhr.

L « s t t « n»,»e r n t „ r : — 12 Grad Eels.
W e t t e r :  trocken. Wind: Ost 
B «» r o in e t e r st n n d : « 6 t »nm.

Bon, 20. morgen» d,s 21. N,orgens höchste Ternperakur: 
— 3 mrnd Celi.. niedrigile — 12 Grub Cels.

llltkjsrlsliittde drr Zlirichstl. Krähe niid iletze.
St and des Wassers an, Pegel

der Tag m m

Weichsel Thor« . . . . . .
Zawichost . . . .
War  schau . . . .
Chwalowice , . . 
Zatrvczyn . . . .

B rah« bei Brmuberg u '.Pege! 
Netze bei Czartiikau . . . .

21.

21.
!9.
12.
15
1b

0,84

1.86
2.58
2.28
5,88
2.44

20.

20.
18.
ll .
!4.
14.

0,92

1,81
2.51
3.02
5,00
2.28

Die NLrre



Heute früh 3 Uhr entschlief sanft nach kurzem, aber 
qualvollem Leiden mein inniggeliebter M ann, unser 
herzensguter» treuer Vater, Bruder, Schwager und Onkel

im A lte r von 59 Jahren.

Dieses zeigen in tiefer Trauer, um stille Teilnahme 
bittend, an

Thorn den 21. Januar 1914

?sulins NVsnsi»
nebst Kindern.

D ie Beerdigung findet am Sonntag den 25. Januar, 
nachmittags 2 '/ü  Uhr, vom Tranerhause, Kasernenstr. 37, 
aus auf dem altstädt. evangel. Kirchhof statt.

W M i K W M W W W M M E M M W W W W W K M

,U

W

Am 19. d. M ts . früh starb plötzlich in Zoppot unser 
lieber, herzensguter Sohn, Bruder und Bräutigam

Nsinkoi«! Lunkisi'L
im  fast 25. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 

Thorn den 21. Januar 1914

Oberpostschaffner L u g u s i  E u r K s r *  
nebst Frau und Kindern.

A N N S  5 t s n « t s l ,  B raut
Die Beerdigung findet am Donnerstag den 22. Januar, nachmit­

tags 3 Uhr, von der Leichenhalle des neustädt. Kirchhofes aus statt.

Gestern früh 4 '^  Uhr starb nach 
kurzem, schwerem Leiden unser 
geliebtes Töchterchen und Schwester

1 M 6 Ü 8 8
im Alter von 1 Jahre.

Dieses zeigen tiesbetrübt an 
Thorn den 21. Januar 1914

Familie K M o k i.
Die Beerdigung findet am Frei­

tag. nachmittags 3 Uhr, auf dem 
Mttitär-Friedhof statt.

Bekanntmachung.
Im  Rathanse sind 5 zusammen­

hängende Keller räume mit einer 
Fiächengröffe von zusammen 217 
qm als

Lagerkeller
vom 1. Apitl ab zu ve« mieten.

Die Mietsbedingungen liegen in 
unserem Bureau I zur Einsicht aus.

Wegen Besichtigung der Räume 
wolle man sich an den Rathanskastel­
lan wenden.

W ir ersuchen Mietslustige ihre 
schriftlichen Angebote unter Angabe 
des Mietpreises und der gewünschten 
MieLsdaner baldigst in unserem Bu- 
reau I einzureichen.

Thorn den 19. Januar 1914.
Tor Magistrat.

Aufgebot.
Der Rentier L i lu a r ä  8 t ra u e k  in 

T h o r n ,  vertreten durch Instnrat 
8ol»!66 und Rechtsanwait Vnmrkokk 
in T h o r n ,  hat das Aufgebot des 
Hypothekenbriefes beantragt, welcher 
über die für ihn auf Giamtschen. 
Blatt 50, Abteilung 3, Nr. 9, ein­
getragene Post von 1500 Mark ge­
bildet ist.

Der Inhaber der Urkunde wird 
aufgefordert, spätestens in dem aus 
den

Z. Mai 1314,
miuags 12 Uhr.

vor dem unterzeichneten Gericht an­
beraumten Aufgebotstermin seine 
Rechte anzumelden und die Urkunde 
vorzulegen, widrigenfalls die Kiaft- 
loserklärnng der Urkunde erfolgen 
wird.

Thorn den 17. Januar 1914.
königliches Amtsgericht.

D onnerstag den 22. Z a n u a r,
vormittags 9 Uhr,

werde ich hier m .  M eUieujlr. « 7 . 2 :

I  I « i W M U  M
!  W M > M

öffentlich verweigern.

Gerichtsvollzieher m Thorn.

Fttimllize M i m .
Montag den 23. Februar 1914,

vormittags ,0 Uhr.
werde ich hier, Ecke Seglerjlraffe. am 
Hause des Herrn Spediteur LLLirLsslSr» 

:
1 Einspamrerpseröewagen. G eld­
kassette. L Sofa. Schreibsekretar 
Kterderschrauk, Teppich, Kommode. 
Ausziehtisch. Betten. Anzüge. 
Wäsche. Spiegel rmt Stufe. B ilder. 
SoiaLisch. 1 P a a r  Bettgestelle m it 
M atratzen

meistbietend versteigern.
b r l e U r i c r k

Auktionator in Thorn, Gerechteuraße 33.

M  «I Sor 8er»IdreAH
Nr. 1027

angeschlossen.
»mlolk KvllMSmr, Schlossermeister, 

Thorn. lttanenlir. 2.

M a s v L r G
wird sauber und billig gewaschen und 
geplättet für allei'istehende, bessere Herrn, 
sowie instand halten derselben. Wo. sagt 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Keucht. Vergütung 303 Mk.
LS. L ü ,  K4 N 8 6 N  O«».,

Z ig arre n -F irm a . Ham bnrg 22.
Suche für Thorn einen tüchtigen, 

geführten

Waren- 
Agenten

gegen Provision.
Gest. schriftl. Angeb. u. 

an die Geschäftsstelle der ,
IV . X .  3 0 0  
Presse".

Für die B erline r Hagel-Assekuranz- 
Gesellschaft von 1832. die zu festen 
Prämien ohne Nachschliff versichert, 
werden im Kreise Thorn

Mt. Htttrettt
gesucht. Bewerbungen unter Angabe von 
Referenzen sind a-. die unterzeichnete 
Geschäftsstelle in Posen zu richten. 

P o s e n ,  im Januar 1913.

Max vLLpslrl,
G eneral-A genl der B erlin e r H agel- 

Asseknranz-GeseUschasi von 1832.

Ä»stl!I!lIil!k. jllM  Ililüt
als Mitbewohnerin gesucht. Angebote n.
K .  postlagernd Thorn.

5 ik l l> 'lu ! l l , lk !n ü l '

von sofort gesucht.

Justhrat 8elil88. Nkchtsanwalt 
Vavlldokk.

Ein kräftiger

Arbeltsbursche
von sofort gesucht.
F. Lo rressko w skl. Culm. Chaussee 64.

M ilc h e ,
14— 15 Jahre alt, g e s u ch t

MmlUnllr. II. I.
n i z §

A .  § t r o l r i i r e n H S T -
^4ke?ie-' Ocr-^ense/mercie-'er,

für die Nachinittage zum 7 jährigen 
Knaben wird verlangt

Thorn. Bliickeirstraße 8. 1. Etage.

AM. Iieustmädchen
von sofort gesucht______ Lindenstrahe 51.

Saubere, tüchtige

!l
sofort gesucht.

sV.llovitelitzr's Zakülistlilt

1 W M  K M M
für herrschaftliche Stückwäsche kann sich 
melden. Wäsche muff im Freien getrock- 
net werden. Angebote unter I» .  Stz. 11  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Klrlltninliillit

Mlüisiümiil
sucht per sofort Stellung als Reisender 
oder Geschäftsführer in Ganwirts- 
branche. Angebote unter X » '. 5 7 2  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"._________

K in d e r fra u
mit guten Zeugnissen, die auch leichte 
Beschäftigung im Hause gern mitüber­
nimmt. sucht von sofort oder später 
Stellung. Frau D rn ilS e  
bei Frau 1L H Tkoru-
Mocker. Bergstraße 22.____________

KtlS ii. vlifilillikkti!

7 «  Mark
zur 1. Stelle auf ein ländliches Grund­
stück nahe Thorns von sofort oder 1. April 
gesucht. Angebote unter N r . 3 9 1 2  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

zu 6 Prozent zu zedieren gesucht hinter 
51000 Mark Bankgeld auf ein Haus- 
grundstück au der Brombergerstraße im 
Werte von lOOOOO Mark.

Angebote unter 18. 8 8  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

600 M a rk
Welcher Selbstgeber leiht einem durch 

Krankheit in Rot geratenen, festangest. 
Lehrer t 00 Mk. ' § jährl. Abz. von 50 
Mark und 7 " g Zinien. Llngebole unter 
LZ. 8 .  an die Geschäftsst. der „Presse".

. 1»  lU ltttk» «U 'llllilt

Pianino,
gebraucht, aber gut erhalten, zu kaufen 
g e s u c h t .  Angebote mit Preis- und 
Fabrikaugade unter P ian ino" an die 
Geschästsstelle der „Presse".

3ii iirilunitki!

öchmredehlmdwerks-
zeug

verfällst Iff K jettiL l lL « . Mellienstr. 103

Z"
Ubr.

Copptrnikiisstr. 13,
verlausen, Besichttgung mittag« I - Z

Gasofen, ^
wie neu, billig zu verkaufen. Zu erfragen 

____________Jnnkerstra;s L- 2. l.

RWzWSlMlbLt

Znm ApiU d. Js. suche oerh. aller- 
bestens empfohlenen

!. Beamten
für 3009 Morgen große Rüben- und' . . .  ^
Brennereiwirtschaft. mit schwere n Boden., Schlaf-, Zimmer- und Kucheuemnchtung 
Feldbahn. Motor und sehr großer Vieh- ganz oder geteilt zu verkaufen 
wirtschaft, der an strenge Auffannng seiner 
Pflichten und an Höchstleistungen gewöhnt 
ist. 2ttrf.-Gehalt ^000 M k. Rübeman- 
tieme und einige Naturalien; 2 Dienst- 
oserde. Levenslaitt, Zeugnisabichristen 
und Referenzen erbittet

Gveramtmann M d ln u s ,
ZaskoLjch-Hohertkirch, Weftpr.

Bergs!raffe 22. 2.

k/Zr-'

loVSsMllS-Vkssill lUr DZZWLedai! unli HunL 
D r i l l o i '  H n 8l v o i 1r ttb  

vomitzi'8tL§, 22. Iruillllr, fiünktliell W i r ,  im ärtliklittf. 
1reliitltLeonll8 l i r r iu ^ M te r :  kie Kretelitm-siLKötlik.
DjukükrullLs in  äou LoN — 1^Ü8UUL <1 8 kriU8l-kl'i»hzi;UI8.

X a r te n  ru  1 21- ü v r  Huz-lerhrriräliLU^ 3u stu8 »  uUis.

Odeon-Lichlspiele, Zentral-Cheater,
Gcrccht-strajzc 3. Telephon N r. 879. Neust. Markt 13.

3 große Lage.
4 Akte, z 4 Akte.

Jas Geld der Amen.
Hervorragendes Schau p el in 4 Akten von

Z L tz U C S  ^ o u L L s t »

8 Akte. l A  Vertretung. j  Ä Akte.

Ein militärisches Lustspiel, welches in Berlin ca. 300 mal 
aufgeführt wurde.

Alles muff lachen, nichts wie spiudelnder Humor.

Fritzchen will nicht, daß Berta heiratet.
Kom scher Schlager, ge p k tt oom k emeu I . 1M 0 ^ b o lla r ä .

Karoline holt den Regenschirm.
Überaus Humor husch.

Washington.
Bundeshauptstadt der Vercinigteu Staaten von Nordamerika

Pathö-Zournal.
Berichte über Krm,t, Sport, Mode, Literatur usw.

Als Einlage nach Bedarf.5 Akte. s Als Einlage nach Bedarf. H 5 Akte.

3 Tage prolongiert. 3 Tage prolongiert.
Drama von kLLOliLL'Ä i^ o s s .

Täglich großes Künstler-Konzert
unter Leitung des kaiie-lich russicheu Kapellmeiuers Herrn

^ S IL Ä L 'O ^ S L L L .
Der TheatcrsaaL ist gut geheizt.

Preise der P'älze: Res. Pl. 60,1. Platz 30,2. Pl. 25, Kinder 15 Pf.
I r r  V Q i 'd s r 's I L i L M S  r ?  ?  ?

W ir haben

Herrn Un-x Vlumtznlknl
auf seinen Wunsch von dem ihin übertragenen Inkasso entbunden 
und bitten Sie, fortan die Prämien an die Verwaltung der Haupt­
agentur

Herren Otto kkoiLor L 80I1»
zu entrichten.

Vaterländische Feuer-Bersichernngs-Aktien- 
Geselljchast in Mliersew, 

G e n e r a l - A g e n t u r  P o s e n .  V S s x  O L s y s l L i .

Bezirks-Beamte sür Leben.
W ir suchen unter günstigen Bedingungen für den Bezirk der 

General-Agentur Posen tüchtige Außenbeamte für unsere LebSNS- 
Bersicherungsbranche.

Geeignete Bewerber wollen sich unter ausführlichen Angaben 
und Referenzen an unsere General-Agentur Posen» Herrn ÄÄX 
62<»j)8b !,  wenden.

Direktion der „M m m ",
Lebens-, Penfions- und Leidrenten-Versicherungs-Gefellschaft 

in  öaüe a. §.

^ Monaiilch 800 Mark mid damster duich Veririeb einiger sehr rcn- 
tab le r Gebiauchsanikel für jede Dame lind jeden S crr» . Damen 
»nü Herren, melde über ei« Ba,k»pi,ai von 3—400 Ma>k versügen, be­
liebe» sich uittcr Chiffre O . « .  7 8 0 S  an die G schSslsstelle der „P,ekle" 
zu Melden. > - > -

Rebenderdienst!
W ir e r'chteu am hiefigei, Plötze und Umgeaeui) Veriaiidstelleu. welche 

emeu Verdienst bis L W  M k. und eveutl. mehr pro M o n a t a> weise,,. 
Zur Leitung resp. Uebel nähme suchen wir zuoeila sigeu Herrn ai.ch Dame. 
Muff eigene Wohnung und 2 -300  Mk. Baikapüal beutzeu. Besondere 
Lieilutulsse nicht nötig. Pe,sön iche Anleitung. G ößte E> folge nuchmeis- 
d«r. ^liissüln che Bewerdnn en an Postlagcrkarte 457, B e rlin  IV. 57

Gut möbl. Vorderzmi. mn ,ep. E mg. M lik l  mi, guter Pl.nsion zu oer-
fof. nd. 1. 2. 14 z. vm. Junkerstr. 7, !. O Ü ll. mietel, Gerstenstr. 9a. l.

3 2'3rmmemohUllgeli
sofort zu vomieren.

^ i p j i n s k i ,  Schnlstraße 16.
Eine herrschaftliche

TlW k. iiisiil. WsikiMtziiiiiiil.
, Eüe Neustadt. Markt und Gerechtestraße. 1

Wohnung»
besteheuü aus 6 Zimmern mit reichlichem 
Zubehör. Flscherstr. 49, von iofort zu 
vermieten. Näheres zu erfragen im

Brktoriahoiei» Seglerstcaße.

Eme freundliche

von 4 Zimmern. Küche, Mädchenstube. 
Bodenkammer und Kelter von soiort oder 

znm 1. April d. Js. zu vermieten.

L. M I i i i M k l ' ^  V i M l i M t l .
Katharinenstraße 4.

F ltttd ivkh r- Z le r e i l i

l! o r  lk.
Zm  Feier des Geburtstages Semee 

Maiestät des Kaisers und Kb'nigS 
und zur Fe ier des 24. SLiittirrgs" 
festes des V ereins findet am

SomiliiiM ökii 21.1 Mts.,
« bends 8 Uhr,

in den Räumen des Arttrshoses für die 
Milgtieder nnd deren 21n ehörigen, soweit 
dieielben zum Hausstand gehören,

Konzert, UortMe und
Z M Z

statt. Kinder unter 14 Jahren haben 
keinen Zutritt.

Anzug: Feiianzug. Orden nnd Ehren­
zeichen. sowie VereinsabZeichen sind an­
zulegen.

Abholen der Fahne zur Teilnahme an 
der Garnisonpaiade am 27. d. M ts ., 
vormittags 11'  ̂ Uhr, vom Kaiser W U - 
heimdenkmal aus.

Anzug: Ho ler Hut. weiße Binde, 
weiße Handschuhe.

Der Vorstand.

Llsillhksttt Thor».
Donnerstag den 22. Januar

abends 8 Uhr.
Novität! Zum 1. male!

Bas Beschwerdebuch.
Komödie von X a il LUlinAor.

Freitag den 25. Januar»
8 Uhr abends:

Das Buch einer Frau,
Lustspiel von I^oUiai- KeümiäL.

Sonntag den 25. Januar,
3 Uhr nachmittags, 

bei ermäßigten Preisen:

Der Zigsunerbaron»
Operette van ^obann 8t,rau8L.

L Z M L M -
Jeden Dienstag nnd Donnerstag:

Kaffee-Konzert
__ ________ Anfang 4 Uhr. ______

ß M i 'K l  K iM .
s« IS—z »l>, «As 
IM«r!ög SmA.K>mm:

Maki-W en.
Zksliililütit RramDltL,

Hosstroße ! 1 -i.

zuin Kontor geeignet, zu 
mieten

ver-

B r M M r a ß e  3 ,  1 .

FremMNZ Wohnzmg,
2. Etage, 3 große Zimmer, Küche, 
Zubehör,

W oyukeller zu vermieten
Hohestr. 1. Ecke Tuchmacherstraße.

2-3immerwohnuug
mit Erttr e ur,d Gas. auss beste einge­
richtet, vom 1. 4 zu vermieten 

Th.-M ocker. Bornstr. 6. M roro^sLr.

1 oder 2 möblierte 
Immer

mit Bnrschengelaß und eoentl. voller 
Pension in der Nähe des Neustädtischen 
Marktes vom 1. 2. d. Js. ab zn mieten.

Angebote unter 4». 2 7  an die
Getchäftsstelle der „Presse".

2— 3 möblierte, größere

l.  Etage, in der Altstadt gelegen, werden 
znm 1. April von 2 Herren zu mieten 
geiucht Angebote unier D . IL . an die 
Geschäftsstelle der „Presse".__________

1 , O 8 S
zur W ohtfahrls-G eld lo l.brlezii Zwecken 

der deutschen Schutzgebiete, Ziehung 
am 19. und ' 1̂. Februar d. Js.. Haupt­
gewinn 75 0Ü0 M .. ä 3 30 M .. 

zur 25. B ertin sr Pferdeiolteeie, Zie­
hung am 20. nnd 21. April d. Js., 
Hauptgewinn im Werte von 10 000 M ., 
a 1 M .

sind zu gaben bei
OHVKiK il,

köi, ig l.  L 0 l l  e r l e . cL l u n e h m er 
^.harti. 5iatkaritten'ir. 4.

Geschäftsmann,
kath., dunkelblond, sucht mit vermögender, 
junger Dame Bekanntschaft, zwecks Heirat. 

Am-rbieten unter N .  L .  1S  an die
Gelchästsstelle der „Presse".____________

Der betreffende Herr. ver meinen

braunen Ulster
wohl aus Versehen am 19. d. M ts. aus 
dem Schirtzerrhattse mitgenommen, ist er­
kannt wordcn. Selbiger wird ersucht, 
ihn innerhalb 3 Tagen dort wieder an­
zuhängen_____

W « k  PIWkSk
v e r l o r e n .  Gegen Belohnung ab* 
zugeben bei

D . Windstr. 1.

Verloren
3 Schlüssel am R ing . Eichbergstraße—  
Kosakenslrage —Nougat tenstraße. Gegen 
Belohnung abzugeben.

LawriLikszLj, Culmer Chaussee 173. 
H ierzu  zwei B lä tte r und „sjttnär» 

bischer Land- und H ausfreund".



Nr. 13. Shorn. Donnerstag den 22. Zanuar >914- 32. Zahrg.

machtvolles Kundgebung des konservativen '

Zrotzen 'S a a le  "des^ V r t to t ta - /a r /^ 2 c : / / l t e t t  
^ersaramlung der Vereinigung der Konservativen 
Westpreußsns, zu der viele Hunderte aus Stadt- 
und Landkreis Thorn und den Nachbarkreisen zu- 
iammengeströmt waren. Man sah die errverüs- 
latrge Bevölkerung aller Berufe versammelt und da 
suwn eine Viertelstunde vor Beginn kaum noch ein 
"Platz in dem großen Saale und seinem Neben- 
wmn zu finden war, so kann man die Zahl der 
^eunehmer wohl auf Lausend Personen annehmen, 
^lne Anzahl Damen hatten auf den Empo- 

des Saales Platz genommen. Bald nack 6 Uhr 
Mob stH der Vorsitzer des konservativen Vereins 
-^horn, Herr NechL^anwalL P e t e r s -  Culmsce, zur 

Begrüßungsansprache
und führte nach der Mitteilung, daß der Abendzug 
nacy Scharnau eine Stunde später abfahre, folgen­
des aus: Meine Damen und Herren! Im  Auftrage 
des Provinzialverbandes der vereinigten Konser­
vativen Westpreußens begrüße ich Sie und danke 
Änen für Ih r  Erscheinen. Es ist lange her, daß 
Wir Konservativen hier in Thorn, im Süden der 
-Provinz, einmal getagt haben, aus Gründen man­
cherlei Art. Jetzt aber glauben wir aus mancherlei 
Ereignissen Grund zu haben, alle konservativ den- 
tenden Kreise einmal wieder zusammenzurufen. 
^Zustimmung.) Und es geschah nicht allein, damit 
uer konservative Gedanke wieder einmal energisch 
Hum Ausdruck gebracht, sondern auch, damit in einer 
Zeit wahlloser Willkür einmal wieder ein festes 
deutsches Wort gesprochen würde, das getragen ist 
von dem echten Patriotismus, der die Wahrheit 
deßen erkennt, daß es eins gibt, was urmächtig über 
M er Partei und über dem Parteiinteresse steht: 
Das Vaterland. Uns Konservativen ward so häufig 
der Vorwurf gemacht, wir behaupten, die alleinigen 
Erbpächter des Patriotism us zu sein. Nichts ist 
Mlscher und ungerechter als dieser Vorwurf. Wir 
halten uns so wenig für seinen alleinigen Erb­
pachten daß wir wünschen, der wahre Patriotism us 
möchte höchstes Gemeingut aller Deutschen sein. 
H-reilich fordern wir, daß der Patriotism us sich auf­
baut auf monarchischer Grundlage, daß jeder sein 
Vaterland aus vollem Herzen liebt und dem König 
und Kaiser gibt, was des Königs und Kaisers ist. 
Wer sich nicht dazu bekennt, wer diese Rechte nicht 
unumschränkt achtet, der ist kein Patriot! Es ist 
nötig, daß dieser Grundsatz mit Energie betont 
wird; denn es weht heute ein Wind durch das 
deutsche Reich, der uns nicht gefällt. Die deutsche 
Geschichte lehrt, daß die starke Monarchie das feste 
o'Urchament für die Größe, das Wohlergehen und 
?en Ruhm unseres Vaterlandes ist. Aus oer Streu­
sandbüchse des heiligen römischen Reiches, aus der 
armen Mark Brandenburg schufen die Hohenzollern 
das waffengewaltige Königreich Preußen, aus 
Preußen der Hohenzollernkaiser das deutsche Reich! 
Wer das weiß, darf nicht dulden, daß von der könig­
lichen Macht, die das- Fuirdament unserer Stärke 
m, auch nur ein Tüttelchen abgelöst und vom P a r­
lament usurpiert wird. Wer das weiß, muß sich 
vhne Rückhalt zur Monarchie bekennen. Daher for­
dern wir vor allen Dingen, daß jeder einzelne 
Monarchischer Patriot. Daher soll niemand 
kommen und sagen, er liebe das Vaterland, der sich 
nicht unbedingt bekennt zu Kaiser und König. Wir 
Konservative werden stets kämpfen, daß die Mo­
narchie fest gegründet sei als ein rocker drorwe. 
Daher schauen wir mit fester Zuversicht, mit gren­
zenlosem Vertrauen zu unserem herrlichen Kaiser 
empor, der das Erbe seiner Vater sich zu erwerben 
Äugte, um es Zu besitzen. Liebe des Vaterlands, 
-rebe des freien Manns sichern den HerrsLerthron 
wie Fels im Meer. M it dieser Liebe wollen wir 
immerdar treu zu unserem Kaiser und König stehen 
und bekräftigen dies mit dem Rufe: Se. Majestät 
unser Kaiser und König Hurra!

Nachdem der Ruf brausend verklungen war, er- 
M te  der Vorsitzer Herrn Landtagsabgeordneten 
Obermeister L o n r a d - Breslau das Wort, der 
über
.  ̂ Mittelstandsfragen
folgendes ausführte: über Mittelstandsfragen, über 
oas, was große Teile des Volkes in allen Berufen 
bewegt, soll ich sprechen. Wenn wir in dieser Ver­
sammlung die verschiedensten Berufe vereinigt 
sehen, um, nach den Worten meines Vorredners, zu 
Zeigen, daß wahrhaft konservative Gedanken hier zu 
finden sind und zum Ausdrucke gebracht werden 
sollen, so meine ich als MiLtelständler, daß Hand­
werker und Gewerbetreibende, daß der Mittelstand 
oabei nicht fehlen darf! Wir wissen nicht nur, daß 
mn scharfer Wind durch die Gaue weht und an unse­
ren nationalen Werten rüttelt, sondern daß er auch 
on den Grundpfeilern unseres wirtschaftlichen 
Gebens zu rütteln sucht. Wenn wir zurückblicken 
auf das, was der Freihandel an den Grundlagen 
hemmgemodelt hat, um das Alte niederzulegen, so 
müssen wir uns fragen: Ist es das Richtige, was 
oer Freihandel will? Das Richtige für das Vater­
land und für die Gewerbetreibenden? Ich glaube, 
baß heute viele, die durch die Bestrebungen des 
Freihandels in zahllose Gruppen zersplittert sind, 
Acht mehr wissen, wie es unter dem Zeichen des 
Freihandels bei uns aussah. Es ist ja nicht von 
jedem Zu verlangen, daß er sich nur mit den wirt- 
schafLspolitischen Fragen beschäftigt, aber man 
müßte doch annehmen, daß diejenigen» die mit der 
heutigen Ordnung nicht glauben einverstanden sein 
Zu dürfen, darüber nachdenken, wie es früher war, 
bevor sie der freihändlerischen Presse nachgehen. 
Nach dem Kriege 1879/71 glaubte jeder bei uns, 
Daß der Milliardensegen nicht alle werden könne. 
1878 aber hatten wir einen allgemeinen Niedergang 
uon Handel und Gewerbe zu verzeichnen. Da gab 
es Beratungen zwischen Reichskanzler und dem Mo­
narchen, wie Industrie, Handel und Gewerbe zu 
helfen sei, wenn man nicht scheitern wollte am Frei­
handelssystem. Damals wurden nicht, wie der Frei­
handel so vielfach behauptet, zuerst Maßnahmen

zum Schutze der Landwirtschaft getroffen, sondern 
vor allen: erft für die Industrie im Westen Deutsch­
lands, die schwere Niederlagen durch den englischen 
Markt erlitten hatte. Ein Hochofen nach dem an­
dern erlosch, und viele Tausende von Arbeitern ver­
loren die Arbeit. Da begann man mit der Ein­
führung von Schutzzöllen, die heute noch zum Segen 
unseres Vaterlandes wirksam sind. Wenn man 
heute bei Arbeitern, Demokratie und Freisinn an 
den Grundlagen des Wirtschaftslebens rüttelt, 
wenn man glaubt, daß mit dem Freihandel alles 
besser wird, so soll man an jene Zeiten denken. 
Damals war es dem Arbeiter trotz niedriger Preise 
nicht möglich, die Familie zu ernähren. Und weiter 
sehen wir den Segen jener Zollschutzmauer daran, 
daß Ende der 70er Jahre noch Hunderttausende 
auswanderten, weil es bei uns keine Arbeit gab, 
während heute nach 40 Jahren nur wenige Tau­
sende auswandern und noch Tausende von Fremden 
Verdienst bei uns finden. Das zeigt, daß wir stets 
auf dem richtigen Wege waren, wenn wir das Zoll­
system verteidigten, nicht nur für die Landwirt­
schaft, die unter allen Umständen aus nationalen 
und wirtschaftlichen Gründen geschützt werden muß, 
sondern auch für die Industrie. Auch bedeutende 
nichtagrarische Stimmen sprechen das aps. Die 
Firma Stollwerck vergleicht beispielsweise in einem 
Inserat die ungeheuer gestiegenen Ein- und Aus­
fuhrziffern des Jahres 1912 mit denen des Jahres
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des Kaisers auf der Grundlage unserer Wirtschafts­
politik stetig vorwärts gekommen sind. 1890 gaben 
wir für soziale Maßnahmen 234 Millionen aus, 
1912 aber 2663 Millionen. Also ist es falsch, was 
der Freihandel meint: daß lediglich die Landwirt­
schaft von den Schutzzöllen profitiere, wenn sie auch 
ohne Frage Vorteile davon gehabt hat. Gott sei

ist sie ja noch nicht das Stiefkind, zu demDank ist sie , , . ,
man sie degraoieren möchte. Noch gibt es einsichtige 
Leute genug, die ihre Bedeutung zu würdigen 
wissen, die sich darüber klar sind, daß nötigenfalls 
der innere Markt allein kräftig genug sein muß, 
die Industrie weiter zu beschäftigen. Das ist aber 
ausgeschlossen» wenn die Landwirtschaft zugrunde 
geht, nur um dem Handel vielleicht vorübergehend 
einige Vorteile zu verschaffen. Ich möchte einmal 
eine Stimme dazu aus dem freihändlerischen Eng­
land anführen, den Brief eines britischen Konsuls 
an die Heimat. I n  England, so schreibt er, halten 
es die Freihändler für ausreichend, wenn die Nah­

richtigen Wege ist: denn sein Fortschritt ist gerade­
zu wunderbar! Wenn aber einer meint, daß der 
Freihandel überhaupt billigere Nahrungsmittel 
sichere, so ist er auch noch falsch unterrichtet. Ein

in Deutschland von 1900 bis 1911 um 28 v. H., im 
freihändlerischen Amerika um 39 v. H., in anderen 
Freihandelsstaaten noch mehr verteuert. Die Auf- 
wärtsbewegung der Preise ist in den Ländern mrt 
niedrigen Agrarzöllen weit schlimmer als Ler uns! 
Das sagen auch wir immer, m. H.! Und werter 
meint Schultz: Die HaupLursache für die Verteue­
rung ist die Tatsache der Landflucht dre dre ver­
zehrende Bevölkerung in den Großstädten rascher 
anwachsen läßt, als die produzierende auf dem 
Lande. Ein überstürzter Abbruch der Zolle konnte 
das nur noch verschlimmern/ M. H.! Diese An­
schauung haben auch wir immer vertreten, wenn es 
auf der Linken, hieß: Die Zölle müssen fallen! ^m 
engsten Zusammenhange mit der Landflucht steht 
natürlich die überfüllung der Großstädte und ore 
damit spontan einsetzende Arbeitslosigkeit rn den 
großen Städten und den Industriegegenden. ^ D a­
durch entstand auch die Erscheinung, daß die Land­
wirtschaft nicht mehr genug einheimische Leute be­
kommen kann; ebenso geht es der Industrie. Wir 
haben nun aber heute nicht blos mit dem Einfluß 
des Freihandels auf den wirtschaftlichen Volks­
körper zu rechnen, sondern auch mit der Tatsache, 
daß wir in den letzten Jahren nicht in der Lage 
waren, uns mit den Maßnahmen der Regierung 
einverstanden erklären Zu können, soweit die Steuer­
politik in Frage kommt. Immer mehr suchen So- 
zialdemokratie und Demokratie die Rechte der 
Vundesstaaten zu untergraben und alles dem Reiche 
zuzuschanzen. Da bleibt schließlich nichts übrig, als 
im Reiche völlig aufzugehen (Hört, hört!), oder mit 
aller Schärfe sich gegen jene. Bestrebungen zu wen­
den und eine Steuerpolitik nicht mitzumachen, die 
der großen Masse den alleinigen Einfluß in Steuer- 
fragen zu geben bestrebt ist. (Sehr richtig!) Das 
wird leider von sehr vielen MiLLelständlern, 
besonders Lehrern und Beamten, nicht so gewür­
digt, wie es erforderlich wäre. Nicht blos mit 
sozialpolitischen Gesetzen werden dem Mittelstände 
rm iE  neue Lasten auferlegt, sondern man will auch 
die Masse in SLeuerfragen entscheiden lassen, sodaß 
dann alles auf die Schultern der besitzenden Klassen» 
des sparsamen Mittelstandes gelegt würde, der sich 
noch einer Verantwortung für sich und seine Ange­
hörigen bewußt ist. Südekum hat es erst auf dem 
Letzten sozraldemokratischen Parteitage in Jena aus- 
gesprochen: „Nun ist in der Steuerpolitik ein wesent- 
ncher Terl unserer Parieiforderung erfüllt!" I n  
^em Augenblicke, wo die Regierung allein die be­
sitzenden Klassen als melkende Kuh betrachtet, ist 
der Zeitpunkt für den großen Kladderadatsch ge­
kommen. Es ist gewiß nicht angenehm für unsere 
Partei, dass wir aus der Überzeugung heraus, 
nationale Guter verteidigen zu müssen, Stellung 
gegen die Regierung nehmen müssen, mit der wir 
sonst meist zum Wohle des Vaterlandes haben zu­

sammenarbeiten können. Wenn der Reichskanzler 
heute nicht mit den Konservativen zufrieden ist, 
weil sie seine Steuerpolitik nicht mitmachen wollen, 
so sollte das dem MiLtelständler zu denken geben. 
Die Arbeiter sind heute versichert in allen möglichen 
und unmöglichen Kassen. Großindustrie und Handel 
können, durch große Kapitalien geschützt, Zeiten 
wirtschaftlichen Niederganges leichter überstehen als 
der Mittelstand. I n  Breslau wurden im vorigen 
Jahre nur 60 Neubauten errichtet, statt sonst 270 
bis 280 im Jahre. Wie viele Handwerker haben 
da Arbeit und Brot verloren! Wir müssen darum 
umkehren auf einen besseren Weg. I n  der Erkennt­
nis der schweren Zeit ist 1913 ein bedeutungsvoller 
Zusammenschluß erfolgt zur Gesundung des er- 
werbstötigen Volkes durch das Kartell der schaffen­
den Stände, begründet vom reichsdeutschen MiLLel- 
standsverbande, dem Bunde der Landwirte und 
dem Zentralverbande der deutschen Industriellen. 
Sie wollen gemeinsam den Weg der Gesundung 
finden, um den Hebel zur Besserung anzulegen. 
Man müßte annehmen, daß ein solcher Zusammen­
schluß überall freudig begrüßt würde. Aber die So-' 
Zialdemokratie, von der wir gewöhnt sind, daß sie 
alles dem Mittelstand Nützliche zu Boden tritt, und 
die fortschrittlich!: Volkspartei haben jene Gründung 
"^on auf das lebhafteste angegriffen. Der frei
sinnige Abgeordnete Gothein hat die Gründung als 
ein Aartell nicht der schaffenden Stände, sondern
der raffenden Hände bezeichnet. (Pfui!) Ja , pfui! 
Das ist die richtige Antwort hierauf. Ich möchte 
Wiederholen, was rch kürzlich in Breslau dazu sagte: 
Der Abgeordnete Gothein ist wohl etwas begriffs­
stutzig, sonst hätte er nicht die nationalen, erwerbs- 
tätrgen Stände nennen können, sondern eher jene 
Stände, die ihm nahestehen: die Börsianer und
Großbankiers und ähnliche Leute, die da verstehen

^ ...................... (Sehr richtig!)
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. - den
ragen zu einigen wissen, in denen naturgemäß

zu raffen, aber nicht zu schaffen! (Sehr richti 
Nun, das Kartell ist erfreulicherweise trotzdem 
erfolgreicher Entwickelung und wird sich in '

kriegen, sondern soll die Kanten abschleifen zu ge 
meinsamer Arbeit. Auch die Beamtenschaft hat dem 
Kartell nicht überall die Sympathie entgegenge­
bracht, die man erwarten müßte, weil die Beamten­
schaft doch selbst ein Teil des Mittelstandes ist und 
weil ihnen der werktätige Mittelstand durch zahl­
reiche persönliche Bande am nächsten steht. Aber 
von dem vernünftigen, nicht vom Freihandel ver­
hetzten Teile der Beamtenschaft können wir ja auf 
Verständnis hoffen. Es ist heute leider schon so weit 
gekommen, daß man vermutet, einzelne Kreise der 
Beamtenschaft wendeten sich zu den Sozialdemo- 
kraten. (Hört, hört!) Ich glaube es nicht, denn 
das wäre ein Zeichen des Verfalls! Für einzelne 
Außenseiter aber mag der „Vorwärts" die Auf­
klärung geben, der da schreibt: Den Grundsatz der 
schnellen Pensionsberechtigung und der W en An­
stellung werfen wir über den Haufen. Wer nicht 
unbedingt pariert, mutz sofort fliegen! Das hat 
man ja auch schon an vielen Fällen erprobt. (Sehr 
richtig!) Leider stehen auch viele Wünsche der 
Lehrerschaft im Gegensatze Zu den Interessen des 
erwerbstäLigen Mittelstandes. Man sagt» sie 
schreien immer nur nach Besserstellung und Er­
höhung des Gehalts. Sie gründen Konsumvereine, 
oer heimliche Warenhandel floriert Lei städtischen 
und staatlichen Beamten wie bei der Lehrerschaft. 
Das muß der Mittelstand bitter empfinden. Ge­
rade daß der Beamte, der sicher dasteht, den Ge­
werbetreibenden Konkurrenz macht, die wohl mal 
eine günstige Konjunktur ausnutzen können, aber 
auch bei niedriger Konjunktur wieder zusetzen, was 
sie früher erspart haben, die zudem meist nicht 
wissen, was aus der Familie wird, wenn das Fa­
milienoberhaupt stirbt. Da sollen Festangestellte 
und Lehrer mit uns an einem Stricke ziehen und 
zur Festigung des Mittelstandes helfen. Der groß­
städtische Lehrer hält es heute für eine Beleidigung, 
wenn man ihm Zutraut, er sei konservativ. Man 
fühlt sich ja freiheitlich, aufgeklärt, kann nicht Rück- 
Schrrttler fern! Und doch hat man aus der Hand 
der Konservativen alle Besserungen entgeaenge- 
nommen! (Sehr richtig!) Besserung der Netteren- 
gehalter, Gewährung von Zulagen, Besserung der 

^  nstalters, der P  ° 
ädigung. die

 ̂ . . __aisengeldeL usw., alles ist auf
konservative Anregungen geschehen, alles seit 1880, 
seit die Konservativen im Landtag die Mehrheit 
hatten. Da ist es wahrhaft ein Wunder, daß jene 
Kreise uns noch fernstehen. Es scheint freilich, daß 
wenigstens auf dem Lande und in den kleinen 
Städten eine Bewegung nach dem rechten Lager in 
der Lehrerschaft bemerkbar wird, um positiv mitzu­
arbeiten mit den Parteien der Rechten. Und so 
bitte ich denn auch die hier Anwesenden, daß auch 
die Lehrer dahin wirken möchten, dem Mittelstände 
nicht weiter Konkurrenz zu machen, wie es vorhin 
geschildert wurde. Auch in der Frage der Altpensio- 
näre wird wieder auf konservative Anregung etwas 
getan, damit sie nicht lediglich auf die Gunst ein­
zelner Kreise angewiesen sind. Nun muß rch noch 
erwähnen, daß es nicht Beamte und Lehrer allem 
sind, die dem MiLtelständler das Leben schwev 
machen, durch Einkauf in den Warenhäusern und 
Mitgliedschaft in den Konsumvereinen, sondern 
leider auch Kreise aus dem Handwerker- und Ge­
werbestande. Wer die Konsumvereine kennt, wird 
mir nachfühlen, daß ich sie in Grund und Boden 
verdamme. Der SozialdemokraL Peus verkündet 
einmal voll Freude, daß 4000 Arbeiterfamilien 
durch den Genossenschaftsbetrieb 10 Mark pro Jah r 
an Backwaren erspart hätten. Also die 10 Mark 
pro Familie waren wertvoller als 30—40 Existen­
zen des Mittelstandes. Der Konsumverein Ham­
burg hatte 1912 einen Notfonds von mehr als einer 
Million, aber nicht als Notfonds, sondern als 
Kampffonds. Der Verein betreibt alles. Die

Schlächterei setzte 1903 nur 42 000 Mark um, 1912 
schon 7 079 000 Mark. Wieviel selbständige Existen­
zen sind schon dadurch ruiniert! Und so betreibt der 
Verein Mineralwasserfabrikation, Kaffeerösterei, 
Schrotmühle, Tischlerei, Klempnerei, Schmiede, I n ­
stallationen, Landwirtschaft usw. Aber merkwürdig, 
sie, die alles so vortrefflich können, konnten aus dem 
in Ler Landwirtschaft angelegten Kapital auch nur 
3,83 v. H. herausholen. Und doch wird noch gehetzt, 
daß Großgrundbesitzer und Bauern, die im Schweiße 
ihres Angesichts diese geringe Verzinsung heraus­
arbeiten müssen, durch ihre kolossalen wirtschaft­
lichen Erträge das Volk aussägen! Auch Woh­
nungsbau betreibt jener Konsumverein. Wir sehen, 
wohin es kommt, wenn wir nicht energisch entgegen­
arbeiten. Da preist man nun ̂ ie  Warenhäuser als

son- 
öaren-

häusern, eine/ parasitenhaften Erscheinung des 
Wirtschaftslebens, steht. Wir hören so viel von 
innerer Kolonisation, die ich in vernünftigen Gren­
zen für Zweckmäßig halte. Ist es da nicht unlogisch, 
wenn man uns andererseits Warenhäuser und Kon­
sumvereine als moderne Allheilmittel in den Vor­
dergrund schiebt? Sie, die man mit Recht die 
Totengräber des Mittelstandes genannt hat, die 
den Handwerker zum Heimarbeiter herabdrücken, 
den Kaufmann und DeLaillisten zum Kommis 
machen! Sollen wir da nicht zur inneren Koloni­
sation verlangen, daß vor allen Dingen solche 
großen Sachen zrtrümmert werden, daß innere 
Kolonisation in den Städten gemacht wird? (Leb­
haftes Bravo!) Ebenso hat sich der Handwerks- 
kammertaa mit Recht gegen das überstürzen der 
Sozialpolitik gewandt. Gegen ein „Volldampf 
voraus!" in dreser Frage legen wir ein Veto ein, 
ebenso die Industrie, weil wir bei diesem Tempo 
unter den Schlitten kommen müssen. Bei der Dienst­
botenversicherung hat ein großer Teil der Bevölke­
rung gemerkt, wie die heutige Sozialpolitik tut. 
M ir haben es schon früher gespürt, als Unfall-, 
Kranken-, Invaliden- und Altersversicherung mit 
großen Reserven geschaffen wurden. Jetzt will 
man nun gar noch die Arbeitslosen versichern. Da­
für müssen wir uns bedanken. Dann kann man sich 
freilich nicht mehr wundern, wenn die Verärgerung 
über die Überlastung einzelne der Sozialdemokratie 
zutreibt. Der Handwerker und Kleingewerbe­
treibende weiß oft nicht, wo er die Arbeit hernehmen 
soll. Der Arbeiter bekommt für einen solchen Fall 
dann Unterstützung, der Handwerker aber soll hun­
gernd beiseite stehen, der schon sowieso beüden 
sozialpolitischen Maßnahmen immer nur der Lerd- 
tragende war. Wir wenden uns darum gegen die 
Art, wie Sozialpolitik ohne Rücksicht auf den M ittel­
stand getrieben wird. Man schreibt, die Arbeits­

uch­
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für So­
zialpolitik staatlicherseits ausgegeben, wir aber 
haben für dieses Jah r 60 Millionen dafür ausge­
setzt! 1913 haben unsere Arbeitgeber allein 242 
Millionen an sozialen Lasten aufgebracht. Auch in 
dieser Frage finden wir darum ein gemeinsames 
Band mit der überlasteten Industrie. Ebenso fin­
den wir in der Frage des Boykotts der Arbeits­
willigen ein gemeinsames Gebiet, an dem vielleicht 
auch schon die Landwirtschaft interessiert ist. Wir 
stehen bei dem Bemühen um den Schutz der Arbeits­
willigen allein, obwohl auch die Nationalliberalen 
die Notwendigkeit des Schutzes anerkennen. Nun 
kommt das neue Wohnungsgesetz, Lei dem es hieß, 
die Zustände auf dem Lande seien rückständig. Ge­
wiß hat man auch da schlechte Wohnungen, aber die 
Insassen sind den T a /ü b e r in der freien, gesunden 
Luft, während der Industrie- und Sta^tarbeiter 
oft in verstaubten Fabrikräumen den Tag ver­
bringt. Und ferner hat sich ergeben, daß in den 
Städten mit über 20 000 Einwohnern 15,6 Prozent, 
der Wohnungen zu beanstanden waren, in den klei­
neren und auf dem Lande nur 6,4 Prozent. So 
gibt es überall neue Sorgen. Wir sind bei unserem 
Kampfe nicht nur auf die Unterstützung einer star­
ken Regierung und der Gewerbekreise angewiesen, 
sondern auf das Verständnis in allen Volkskreisen, 
die sich nicht zur Sozialdemokratie bekennen. Es 
ist heute nicht angenehm als Unternehmer aufzu­
treten. Haben doch die Sozialdemokratin selbst 
auf die größten Institute schon Einfluß gewonnen. 
Aber wir wollen sie Möglichkeit des Aufstieges zur 
Selbständigkeit von unten erhalten. Zur Wahrung 
der Autorität in Staat, Kirche und schule wollen 
wir uns darum alle zusammenfinden, auch die 
Kreise, die heute noch nicht so stark getroffen wer­
den, aber denen die Mitleidenschaft bevorsteht. Wir 
wollen zusammenstehen in treuer Arbeit zur Gesun­
dung und zum Segen unseres deutschen und preu­
ßischen Vaterlandes, um aus dem Sumpfe der 
Anarchie wieder emporzukommen. (Lebhafter Bei-

Der V o r s i t z e r  richtete im Anschluß an den 
eindrucksvollen Vortrag an die Anwesenden die Auf­
forderung, der konservativen/ Provinzialvereini- 
gung bezrv. dem Konservativen Verein Thorn Lei- 
zutreten, alle konservativ denkenden Männer müß­
ten heute notwendig

M it starkem Beiß 
merherr von Oldenburg-Aä

die politische Lage.
Er führte aus: Es sind 17 Jahre her, daß ich einmal 
in einer kleinen Versammlung hier in Thorn sprach. 
Und als ich herfuhr, überlegte ich, was inzwischen 
an Lasten und Kämpfen über mich gekommen ist. 
Wenn ich sie alle betrachte, so könnten sie mich fast 
bedenklich machen, wenn ich nicht das Bewußtsein 
hätte, daß ich mir in den Kämpfen eine Reihe zu­
verlässiger Freunde erworben habe. Viele von 
ihnen sind leider nicht mehr unter den Lebenden, 
aber mit Freuden sehe ich, wie viele Freunde ich 
in der jüngeren Generation fand, die nun mit uns 
arbeitet zum Wohle der Berufsstände in Stadt und



Land, Äiü zusammengehören, zum W ohle unseres 
preußischen und deutschen Vaterlandes. Ich kann 
nicht eine besondere Rücksicht darauf nehmen, ob 
hier auch libera le  Herren zugegen sind. Ich weiß 
den M an n  vom A m t zu scheiden und habe manche 
persönlichen Beziehungen zu libera len P o litike rn , 
soweit sie auf monarchischem Boden stehen. Aber 
in  der P o lit ik  darf man nicht zugeben, daß die an­
deren eventuell auch recht haben könnten, sonst ist 
man schon unter dem Schlitten! Ich müßte mich 
eigentlich entschuldigen, wenn ich hier spreche, denn 
ich gehöre der Öffentlichkeit nicht mehr an. Aber 
ich gebore noch unserer westpreußischen Vere in igung 
an, die hier so glücklich Konservative und F re i- 
konservative Zusammengeschlossen hat. W ir  müssen 
uns ja  gemeinsam unserer H aut wehren, denn zum 
ersten M a le  begegnen w ir  in  der Erscheinungen 
Flucht der Tatsache, daß selbst die N a tion a llive - 
ralen sich m it der Sozialdemokratie zum Kampfe 
gegen die Konservativen zusammenfanden, eine 
Tatsache, die noch vor wenigen Jahren ausge­
schlossen erschien. Der L ibera lism us ist politisch 
im m er unfruchtbar gewesen. D ie P a rte ip o lit ik  
rechnet ja  eigentlich erst seit Beginn der heutigen 
Parlam ente. Nach 1848 fanden sich im  wesentlichen 
der Fortschritt, der da behauptet, der V a te r des 
Reichsgedankens zu sein, und die L ibera len zusam­
men. Den Gedanken mögen jene gehabt haben, 
aber Friedrich W ilhe lm  IV . sagte nn t Recht: D ie 
deutsche Kaiserkrone w ird  auf dem Schlachtfelde
gewonnen; m it Turnen und S ingen, w ie der 
ra lism us es w ill,  w a r die Sache nicht herzustellen. 
A ls  dann der M an n  kam, der es vollbrachte, da hat 
sich der L ibe ra lism us ihm  stets hindernd in  den 
Weg gestellt: E r hat alles getan, um die M it te l 
fü r die Vorbedingung des Reiches vorzuenthalten» 
tü r das starke Heer. W ie  kläglich waren noch die 
Mobilmachungsverhältnisse vor dem österreichischen 
Kriege. An Vraunsberg sammelte man Lausende 
von Pferden, die, a ls  sie ohne Bahn bis B e r lin  
kamen, wund und lahm waren. D ie Zusammen­
fassung aller nationalen K räfte  durch die allge­
meine W ehrpflicht mußte damals erst erfolgen; der 
L ibe ra lism us aber hatte nur den einen Gedanken: 
M a n  muß Preußen den Großmachtskitzel aus- 
Lreiöen, w e il er nicht sah, daß die Armee die V o r­
bedingung fü r das Reich war. Nach Könrggcätz 
erschien dann eine libera le Abordnung des preußi­
schen Abgeordnetenhauses Lei Vismarck, und er be­
kennt, daß er versucht war, eine P o lit ik  künstlicher 
Reaktion zu beginnen. Aber w e il er die Schaffung 
des Reiches in  Gedanken trug, w e il er Preußen in  
Deutschland zu einer Macht stempeln wollte, die Zu­
gänglich wäre freiheitlichen Ideen, w ie das allge­
meine Wahlrecht sie bedeutete, lehnte er ihre 
Wünsche m it Nachdruck ab. D am als schieden 
sich die Geister: die N a tion a llibe ra len  trennten sich 
vom Fortschritt und L ibe ra lism us, die Freikonser­
vativen von den Konservativen. M i t  N a tion a l- 
libera len und Freikonservativen hat dann Bismarck 
Jahre lang seine Ideen durchgefochten. D ie  K on­
servativen "standen zum teil abseits, w e il ihnen das 
allgemeine Wahlrecht nicht lag. Dann aber begann 
die große gemeinsame A rbe it Vismarcks m it K on­
servativen und N a tiona llibe ra len  zum Schutze der 
deutschen A rbe it und seine Gesetzgebung gegen die 
Sozialdemokratie, die sogenannten Ausnahmege­
setze. Jene Z e it sei den N a tion a llibe ra len  zum 
Ruhme angerechnet. Deswegen verleugnen sie heute 
chre Vergangenheit, den Boden, auf dem ihre P a r ­
tei erwuchs, wenn sie nicht mehr den Kam pf gegen 
die Sozialdemokratie auf ihre Fahne schreiben, 
sondern m it ih r  zusammengehen. Gewiß muß man 
in  der P o lit ik  manchmal nachgeben; aber man ist 
verloren, wenn man die Grundbedingungen der 
Existenz verläßt. Wenn man die Basts: Gott,
König, V ate rland verläßt, ist man verloren, und 
diese Basis hat der L ibe ra lism us verloren. A u f 
religiösem Gebiete vollkommen, im  allgemeinen 
steht der L ibe ra lism us den kirchlichen Bestrebungen 
fremd gegenüber. K ön ig tum ? Ja , was sehen w ir  
jetzt im  Reichstage vom L ibe ra lism us? E r be­
kämpft die S te llung des Königs und Kaisers, um 
die Macht des P arlam ents Zu stärken. U t  denn 
eine Mißtrauenskundgebung gegen den M in is te r­
präsidenten etwas anderes? Und doch ist ein solcher 
Gedanke nicht nur falsch, sondern auch furchtbar 
dumm. (Heiterkeit.) W as können sie dam it er­
reichen? Entweder sagt der Kanzler: E rklären
Sie, was. sie wollen, m ir ist es W urst! Dann hat 
man gewiß keine Stärkung des P arlam ents  erzielt. 
Oder sie gehen weiter und sagen: W ir  verweigern 
d ir  das Gehalt. Dann käme es zu einem bedauer­
lichen K on flik t. Das wäre sicher dem König tum  
sehr unangenehm, wenn ich auch der Überzeugung 
b in, daß das Kön ig tum  m it Pauken und T rom ­
peten hervorgehen würde aus einem solchen Kon­
flik t. Reichskanzler und M in is te r ahnen ja  leider 
nicht entfernt, w ie stark sie sind, wie heute noch im  
Volke der monarchische Gedanke der Fels ist, an 
dem die Sozialdemokratie und der leider m it ih r 
jetzt verstrickte L ibe ra lism us zerschellen müssen, 
wenn es zum Kampfe kommt. (Lebhafter B e ifa ll.)  
Vismarck hat dann im  Gegensatze zu den Konser­
vativen den K u ltu rkam p f durchgeführt. E r hätte 
es nicht tun  sollen. E r  w ar gewöhnt, wenn es nicht 
weiter ging, m it Kanonen zu schießen. Gegen den 
Papst aber konnte er das nicht. So ist von allen 
P lanen nur noch der Jesuitenxaragraph geblieben, 
von dem man sagt, er solle aufgehoben werden. Ich 
weiß nicht, ab das fü r das Zentrum  günstig wäre; 
denn sie hätten dann nichts mehr, w orau f sie w u r­
zeln konnten, a ls  eine P a rte i, die alles von rechts 
und links zusammenfaßt, die gegründet ist zum 
Schutze der katholischen Kirche, obwohl doch nichts 
zu schützen ist, denn die protestantische Kirche hat im  
Kulturkäm pfe mehr ge litten a ls die katholische. 
Nun blieben sie nur zusammen im  Machtgefühl, und 
heute sind sie ebenso w ie die N a tion a llioe ra len  in  
einer furchtbaren Patsche. S ie  möchten manches 
andern, w e il sie merken, daß in  ihrem  Anhange im  
Lande manches knastert. Es lassen sich wohl 
Gegensätze überbrücken durch die Beweggründe 
der Religion und der Macht, aber sie dürfen n.chr 
zu schroff werden. Darum w ird  auch Las Zentrum, 
in  dem die linken Elemente ihren E influß zu über­
spannen suchen, die Berechtigung seiner Zusammen­
gehörigkeit v.elleicht rev.dieren, wenn auch nicht von 
einem zum anderen Tage; aber dann, wenn der liebe 
Gott, wie w ir hoffen wollen, den Staatsmann erweckt, 
der entschlossen und energisch führt auf monarchischem 
Boden. Von einer Führung durch die Regierung st 
ja garnicht mehr zu reden. Ich rve'ß, wie schwer es 
E  Reichskanzler hat. den ich als Menschen zehr hoch 
zchatze. Vismarck war jener Paste?! auf den riesigen 
Leib zugeschnitten, und doch hat er ihn nur ausfüllen 
körnen, gestützt auf ein siegreiches Heer, das eine 
ruhmvolle P o litik  nach außen erwögt ch e Solche 
Persönlichkeiten m it solcher A u to ritä t entstehen n'cht 
von heute auf morgen; über sie können auch nur 
entstehen, wenn sie nicht nachgeben dem Bestreben 
der Herrschsucht des Parlaments! V ie l stärker, als

Sehr wenige Menschen wissen heute Bescheid üöers Erbschaftssteuer.
die Abgrenzung Der M il i tä r -  und Z w ilgew a lt, auch ' ^ ..........  .
der Reichskanzler nicht. Wen.ge, die Darüber sprechen, 
haben eine Ahnung von der Verfassung des Reiches.
Ke.n Land der W elt hat e.ne so rao.kale Versasfuug, 
wo bei allgemeinem Wahlrecht ein Oberhaus fehlt.
Da gibt es freilich den Bundesrat, der aber kein 
Parlam ent ist. Auch hat Preußen darin nur ein 
D r itte ! der Stimmen. Der Ka.jer aber hat weiter 
kein Recht, als beschlossene Cesete zu proklamieren'; 
nicht einmal das Recht, den Krieg zu erklären. Auch 
d.es nur, wenn der Fei..d schon das Bundesgebiet 
betreten hat, sonst ist die Zust.mmung des Bundes­
rats erforderlich. Vismarck hat ja m it jener Gesetz­
gebung einen Sprung in das Dunkle gemacht, in dem 
Vertrauen, daß das Unpraktische schon nach und nach 
beseligt werden würde. Darum beschwört auch der 
Kaiser die Verfassm g nicht, im Gegensatze zu dem 
König von Preußen; damit eben nötigenfalls eine 
Revision der Verfassung auf dem Wehe erfolgen kann. 
auf dem sie zustande kam: durch Anserung des V er­
trages Zwischen Preußen und den VunDrsstartten.
Ich bin oft angegriffen, auch von meinen Freunden, 
weil ich den preutz.schön Sla.HpunkL zu sehr in  den 
Vordergrund gestellt hätte. Aber heute hat sich in 
der Gründung des Preußenbundes schon eine Reak.ion 
in gleichem Sinne ergeben. Auch in anderen Staaten 
erwacht das Bewußtem , daß es em großes Unglück 
sein müßte, wenn Preußen seine Verfassung rad.kali- 
sieren wollte. Ich habe das einmal unter dem Tadel 
meiner Freunde — jedenfalls, weil :ch es sehr unge- 
chickt machte (Heiterkeit) - -  im Re.chstage ausge­

kühlt. Ich  sag.e: W ie könnt I h r  zulassen, daß die 
anderen Staaten ihre Verfassung m oralisieren?
Lü g t es dann n.cht nahe, daß auch Preußen es tu t?
Die anderen kön.en es sich nur leisten, weil das 
große Preußen sie schützt. Wenn unser König m it 
der Faust auf den Lisch schlägt und sagt: Ich w ill 
nicht, dann w ill ich den setzen, der hier eine andere 
Verfassung durchdrücken w .ll. Sie setzen aber, daß er 
es nicht tut. Im m er wieder kommen die Revisions­
versuche. Und der Ne.chskanzler sagt nu r: I n  dieser 
Session nicht. Das he ßt also wohl: in der nächsten!
Da mochte ich die heutige Gelegenheit, wo .ch den 
Vorzug habe, unter Ihnen Zu wellen, n'cht vorüber­
gehen lassen, ohne einen Appell zu richten an den 
Reichskanzler und me.ne Freunde nn Abgeordneten 
Hause, besonders me.nen verehrten Freund und 
Gönner, Herrn von Heydebrand, daß sie sich daraus 
nicht e.nlassen. Im  Parlament verliert man leicht 
die wirklichen Verhältnisse aus dem Auge, der Zu- 
sammenha. g m it dem Publikum w ird  in B e rlin  ver­
tu.scht. Darum möchte ich hier aufmerksam machen, 
w e w ir hier im Lande denken. Ich sprach einmal 
über Flei.chnot, und da hörte ich von einem fre i­
sinnigen Herrn in  der Nähe die Bemerkn, g: „Der 
K erl spricht w.e im Kuhstall!" (Große Heiterkeit.)
M ir  war diese Bemerkung eine große Freude. Ich 
merkte daraus, daß ich den Zusamme. hang m it der 
Landwirtschaft und den zu ihr gehörigen Ständen 
noch n cht verloren hatte. Herr von Heydebrand hat 
kürzlich gesagt, daß das preußische Wahlrecht nicht 
vollkommen sei; aber es e ilt nicht m ir seiner A b­
änderung. Gewiß nicht, auch ich kenne kein vo ll­
kommenes Wahlrecht. Kennen Sie eins. meine 
Herren? M an sollte darum schon garnicht zugeben, 
daß das heutige nicht vollkommen ist; denn das gibt 
dann gleich allen faulen Köpfen den Anlaß §u sagen:
Du hast selbst bekannt, daß das Wahlrecht n.chts
taugt. Darum  hätte auch Herr von Heydebrand hin 
zufügen sollen: Solar ge w ir aber kein besseres
kennen, lassen w ir  auf keuren F a ll eine Änderung zu. 
Dann wäre die Reg.erung, wenn sie eine Änderung 
w ill, vor einem Bruche m it den Konservativen; und 
den würde sie nicht provozieren. Exzellenz Mehnerr, 
der lange Jahre m it Zweidr.Ltel Konservativen im 
Landtage Sachsen glänzend rasiert hat, sodatz es unter 
dem sogenannten GeldsackparlamenL in jeder Hinsicht 
gut dastand, hat sich auf das Experiment eingelassen 
und das Wahlrecht geändert. Ich sagte ihm damals: 
W ie konnten Sie das tun? S.e hatten eine Zwei- 
d r itte l-M a jo r ilä t. Was maddern Sie ra?  (Heiter­
keit.) E r erw.derre: W ir  haben nicht geglaubt, daß 
die Änderung solche Folgen haben würde, sonst hätten 
w ir sie nicht vorgenommen. Hüten Sie sich in 
Preußen, nehmen Sie sich uns zum warnenden B e i­
spiel! I n  konservativem Sinne Besseres werden w ir 
nicht bekommen, etwas Schleck.eres wollen w ir nicht 
haben. Sollte es jetzt schon heißen: Nachgeben, um 
zu retten, was noch zu retten ist?, so wäre das Enre 
n cht abzusehen. W ir  haben einmal in einer Kom­
mission uns m it der Änderung des Wahlrechts befaßt. 
Sie endete geradezu in Heiterkeit, a ls  w ir alle die 
schönen, theoretischen Vorschläge dmchbeneten. Die 
K u ltu rträge r — ein wunderbarer Ausdruck! (Heiter- 
keitl — sollten mehrere Stimmen haben; also etwa 
nacy dem Abiturientenexamen zwei. Ich war da- 
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wie ein junger M ann. der eben sein Abiturienten 
examen gemacht hat. Und hat ein Handwerker, der 
seinen Betrieb ordentlich leitet, der alle Schikanen 
unserer Gesetzgebung kennt, n cht auch vielleicht eben­
soviel Erfahrung wie ein Professor? Nach einem 
anderen Vorschlage sollten die Veteranen mehrere 
Stimmen haben. Ich sagte: Ja, leben w ir  denn 
schon im tausendjährigen Reiche? Sollen alle, die 
aus dem nächsten Kriege heimkehren, in  den w ir  
2 M illio ne n  Soldaten schicken, mehrere Stimmen 
haben? Gewiß haben w ir  heute keine idealen Z u ­
stände, aber die w ird es nie geben. V'smarck hat 
einmal m it Recht das gehe'me Wahlrecht undeutsch 
genannt. Es gehört eben M u t dazu. öffentlich auf­
zutreten. (B ravo !) E in  ZenLrumsabgeordneler 
meinte, die W ablmänner sollten geheim gewählt 
werden, aber diese selbst dann ihr A m t öffentlich aus­
üben. dam it die Parte i sie kontrollieren könne. 
(Heiterkeit.) W ie ist nun heute die Lage? D ie 
Neuerung könnte heute in Preußen fast eins M a,o- 
r . tä t 'ü r  die E inführung des Reichstagswahlrechts 
aufbringen: die Nat onalliberalen würden wohl
auch ein paar Schönheitsreparaturen am Wahlrecht 
befürworten. Darum w ill ich ausdrücklich konsta­
tieren. daß meiner Überzeugung nach und nach der 
meines großen Bekanntenkienes im  Publikum  die- 
jenigen Elements, an die die Regierung pch n? a lle r­
erster L inie wenden muß. das monarchische Preußen, 
keinerlei Änderung des Wahlrechts wollen. (B ravo !) 
Und w ir können nicht energ'sch genug betonen, darz 
cs bei d'eser Frage heißt: Hand vom Sack. s ist 
Haber d r in !"  (Stürmisches B ravo ! und Heiterkeit.) 
Nach Vismarck kam C apriv i, der m it seiner Handels­
po litik  die Landwirtschaft zugunsten der Industrie 
benachteilign wollte. A lle, die heute noch ihre 
Güter besitzen, tragen heute noch an den Folgen 
jener Gesetzgebung, nur die n'cht, die sie bei eins? 
günstigen Konjunktur losschlugen. Es soll dem 
Fürsten VApW  n'cht vergesse' weroen. daß er wieder 
gle'che Lu ft und gleiches Licht für Landwirtschaft 
und Industrie geschaffen hat. Vülow  war ein große?

—  -- ...........  —  ^ . Kanzler, solange er den Liberalism us zu beherrschen
der Reichskanzler tut, müssen die Rechte der K rsr.r wußte. E r wäre es geblieben, wenn er n cht zwei 

gesichert werden; sie sind schon sehr knapp bemessen. Sachen machte: 1) die Novembertage und 2) die

über die Novembertage spreche ich 
sehr ungern; sie gehören zu Den schwersten Stunden 
meines Lebens. M eine Ansicht w.ch ab von dem 
Gros meiner Freunde. Es kommt manchmal ein 
F lu idum  daher, das alles verrückt macht. Ich habe 
es nicht begriffen, daß plötzl ch die M inister sich gegen 
ihren Kön.g und Herrn kehrten, während sie be­
rufen sind, ihn zu verteidigen, und daß ihre Meinung 
Unterstützung fand in konservativen Kreisen, die es in 
erster Reche als ihren Beruf betrachten, vor ihrem 
Herrn zu stehen. Geschah das auch in redlicher Absicht, 
so freue ich mich doch, daß ich damals wen.gen 
alle in meinen Weg gegangen bin, und daß ich darum 
heute m it Seelenruhe über jene Tage sprechen kann. 
Ich  stehe auf dem Standpunkt, daß ein M in ister nicht 
ohne we.teres alles tun kann, was der König befiehlt. 
Wenn er es aber nicht decken kann, so muß er sagen: 
M e in  König und Herr, das kann rch mcht, das ist 
gegen me.ne Überzeugung. Solange er aber im 
Berufe ist, hat er den König zu decken jedem gegen­
über dem Parlam ent und wer es sonst sei. Der 
Reichskanzler hat gemeint, die Erbschaftssteuer sei die 
Kon,equenz der Steuer auf die lackenden Erben vom 
Jahre 1906. M e in  Freund Heydebrand hat mich 
schon damals gewarnt, aber ich war leider dumm 
ge. ug, damals zuzust.mmen. Ich ha.Le freilich da­
mals von min.steriellen ErUärungen noch einen 
höheren B egriff als heute. Herr von Rheinbaben 
sagte damals, die Ausdehnung jener Steuer auf die 
leiblichen Erben wäre ein Schritt in  den sozialisti­
schen Staat. Nach zwei Jahren h.ellen dieselben 
Herren am Ministert.sch schöne Reden für die E rb­
schaftssteuer. Das ist m ir in  den Magen gefahren. 
(Heiterkeit.) Wenn der Herr Reichskanzler nun jetst 
sagt. oie KindeserLschaftssteuer ist die Folge von 
1906, so muß ich ihm entgegnen, daß er dabei­
gesessen hat, a ls Vülow und Rheinbaben erklärten, 
indem sie uns über den Löffel barbierten: Das ist ein 
Schritt in den sozial.stischen S taa t! Danrals war 
eme Höllenagital on im Lande. D ie Frage entstand, 
ob man diesem Parlament aus allgemeiner W ahl die 
Entscheidung über direkte Steuern in die Hand geben 
dürse. Früher hieß es: Jedem Rechte und Pflichten; 
jctzt sind die Rechte verschoben. D  e Lasten sind ain 
oie Schultern einzelner Teile verschoben, ohne oaß 
die Revision der Rechte erfolgt wäre. Nun w ird den 
Eu zelstaaten immer mehr die Existenz untergraben, 
und auch der Bundesrat liegt dam it zugleich im 
Graben. Die Gesetzgebung war bei der Reichs- 
aründung zumteil den Einzelstaaten vorbehalten. 
Jetzt werden aber immer mehr Reichsämter ge­
schaffen. die die Rechte der VundessLaaten schmälern. 
Es findet sich kein Mensch mehr zurecht. we il der 
Reichskanzler die gesamte Verantwortung allein 
tragt. Anscheinend w ird  dadurch die Macht des 
Kaisers gestärkt, anscheinend nu r! Denn es hat 
immer das Bedenkliche, daß der König von Preußen 
in seiner MachLfülle dadurch beeinträchtigt w ird. 
Und doch beruht das ganze Reich auf dem König 
von Preußen. (Sehr rich.ig! B ra ro !)  Und nun
zum Schlüsse noch Zähern! (B ravo ! und allgemeine 
V. ^

tzen.
lsse u , ^  ^

ewegung.) Ich muß bekennen, wenn ich alle 
Morgen m ir sagte: Gott sei Dank, daß du nicht mehr 
im Reichstage bist!, so hat es in diese« Tagen in m ir 
geöubbert: Schade, daß du nicht mehr im Reichstage 
List, raß du denen da nicht sagen konntest, was du 
auf dem Herzen hast! (Stürmische Zustimmung.) 
Es ist ja  von konservativer Seite geschehen, aber doch 
nicht m it der Rücksichtslosigkeit, die ich gewünschr 
hätte. (B ravo !) Wenn ich von meiner parlamenta­
rischen Tätigkeit etwas zu beklagen habe. so ist es 
v elleicht das, daß ich überhaupt hineingeraten bin. 
Ich habe aber hcute immer nur das schlechte Gefühl, 
daß ich aus Rücksicht auf meine Parteifreunde, die 
oft eir.e Todesangst ausstanden, wenn ich sprach. 
(Heiterkeit) meinen Gegnern immer noch nicht grob 
genug entgegengetreten bin. (B ravo !) Die Herren 
im Reichstage sind m it Samthandschuhen nicht a: zu 
fassen. Den Ton des Reichskanzlers verstehen sie 
nicht (Sehr rich tig !), und der ist noch nicht Abge­
ordneter gewesen, der kennt das nicht. E r hätte m it 
e ner v ie l größeren Rücksichtslosigkeit den S.andpunkt 
des M il l ta rs  zum Ausdruck bringen müssen, den 
Standpunkt des Königs und Kaisers, des obersten 
Herrn der M ilrtä rgew a lt. Was da aber geschah,

untersucht, und wer Unrecht hat. w ird  eingesperrt! 
Trotzdem hat er aber gesagt, deß die Räumung des 
Zaberner Schloßplatzes ungesetzlich gewesen sei» wah­
rend Das Gericht sie für gesetzmäßig erklärt hat. Die 
Truppen in Zubern haben höchstens eins getan, was 
verwundern könnte: Sie sind sehr langmütig ge- 
rre-en' Ich war 9 Jahre Leutnant und habe nicht 
aewußt. daß das M i l i t ä r  nicht berechtigt ist, einzu- 
^  ' wenn es m it Dreck beschmffsen w ird. 

war früher das Publikum gesitterer. Und

Rücksichten nicht gelernt, und wenn sie das nicht 
respektieren^ dann müssen ihnen eben die Hosen 
strammgezogen werden! (Stürmischer Beifa ll.) Eine 
n ch'swürdige und verlogene Presse hat dort ihr Un- 
we,en getrieben und Die ganze Sache angestiftet. 
Stratzenbengels glaubten sich herausnehmen zu 
dürfen, daß sie Offiziere. Unteroffiziere und M ann- 
schasten ungestraft m it Dreck beschlossen. Wirklich. 
e:n Gesuhl können w ir  aber haben: wenn dort ein 
preußischer Landrat gewesen wäre. so hakte das alles 
nicht passieren können. Auch einem preußischen 
Negierungspräsideuten wäre das nicht pajsiert. Ich 
sage das. obwohl der Herr S tattha lte r mein alter 
Regimentskommandeur ist. Das schützt ihn nicht vor 
me.nem lebhaftem Bedauern über sein Verhalten. 
Der Reichskanzler kürzlich eine wunderbare Rede 
gehalten, was das Wahlrecht schönes geleistet habe. 
und mm doch zum Schlüsse: Es muß geändert wer- 
oen! (Herterkett ) E in Gutes hat Zabern fü r uns 
gehabt: wrr haben gesehen, wie die M ilitä rfraqen  
dem Preußen und Deutschen aus Herz fassen. Am 
TaM  nach der Debatte wurde eine Nachprüfung der 
Rechte von uno ^  zugesichert.
Die Kabmettsorder hat jert 1820 zu keiner Beanstan­
dung Anlaß gegeben. 1837 gab es einmal in Münster 
Unruhen, das M l l  Lar g riff em, urd sogar der Regie­
rungspräsident bekam trotz lebhaften Protestes zwei 
Hiebe m it der flachen Klinge. Trofdem hat eine 
königliche Kabinettsorder das Vorgehen der Soldaten 
als musterhaft anerkannt. An solcker entschlossenen 
Haltung des M il itä rs  hängt die Existenz von V ate r­
land und Thron nach innen und außen. Wenn 
durch eine Revision die Rechte der M i l  iargewalt 
beschräkt würden, so wäre das ein Unglück, das der 
Reichskanzler nicht verantworten ^könnte. (Sehr 
richtig!) Z ier ist ein Punkt, wo die Konfervat ven 
F ront zu machen haben in der energischsten Weise. 
M il i tä r  und Offizieren darf n'cht alles B ew uß ten  
verloren gehen, daß sie in  Ausübung ihres in solchen 
Fällen schweren Amtes den W illen ihres Kaisers 
hinter sich haben. S o ll der O ffiz'er n'cht mehr das 
Rech! des Privatm annes haben, bei Beleidigungen 
sich seiner Haut zu wehren? M an hat mich vie l an­
gefeindet, we il ich einmal sagte: Trommeln und

Krückstock sind die großen preußischen K u ltu rträge r! 
Aber w ir  müssen verlangen, daß m Elsaß-Lothringen 
Ordnung nach preußischem System herrscht. Dre 
heutige politische S itua tion  würde mich m it ernster 
Besorgnis erfüllen, weil den SozialdemokraLen und 
Liberalen immer mehr nachgegeben w ird, statt sie zu 
bekämpfen, wenn ich nicht wüßte, daß die großen 
Preußentönige zu gewaltige Spuren ihres Wirkens 
hinterlassen haben im preußi,Hrn Volke. Der
Royalismus ist der Träger unserer K u ltu r. Und 
wenn der König in  das Rolandshorn stößt und sein 
Volk zur H ilfe au fru ft, wenn Regierung und Thron 
in Gefahr sind, dann w ird  alles schwinden, was an 
Haß bei uns eingekehrt ist durch eine a ller Fesseln 
beraubte Presse, und der König w ird  die Antw ort 
vom Volke bekommen, die ihm gebührt, nicht nur 
von uns vom Lande, sondern auch aus den kleinen 
und großen Städten: Hier stehen w ir, deine T ria rie r, 
dein letz.es Aufgebot? (Stürmischer, langandauern­
der B e ifa ll.) —  Der Vorsitzer, Rechtsanwalt 
P e t e r s ,  dankte den beiden Rednern.

Alsdann ergriff Herr Rechtsanwalt W a n n o w -  
Zo"pot das W ort zu einer temperamentvollen Schluß- 
ansprache, in  der er auf den Obersten von Reuter 
hinrv es. dessen markante Persönlichkeit sich hell von 
den dunkeln Ereignissen in Zabern abhebe. M an 
dürfe hoffen, daß w ir  viele solche Obersten haben. 
(Z u ru f: A lle !)  M an werde an den Spruch erinnert:

„Der eine denkt: was kommt danach?
Der andre: was ist recht?
Und dadurch unterscheidet man
Den Freien von dem Knecht!"

W ir  wollen keinen demokratischen S taat, uffe ihn das 
^Berliner Tageblatt" ersehnt. W ir  wollen gute 
Teutsche sein, aber auch auf unser Preußentum stolz 
fern. Und wo das Lied der Deutschen ertönt, soll es 
zugleich auch immer heißen: „W .r  bleiben Preußen, 
wollen Preußen sein!" — M . t  drei brausend aufge­
nommenen Hurras auf Kaiser und Reich schloß der 
Redner und der Vorsitzer um ?49 Uhr die Versamm- 

ein Beisammensein von Parteifreunden im 
Ar.ushof folgte.

ProvinMuachnMkl,.
o Schönsce. jg . Januar. (Verschiedenes.) Auf 

der Treibjagd zu Heynerode wurden von 9 Schützen 
Z62 Hasen erlest. —  Bei starrer Beteiligung und 
allgemeiner Fröhlichkeit fand gestern im Eesell- 
schaftshause ei.i MaSlenball statt, veranstaltet vom 
Iunggesellenklub. Die Festräume waren glänzend 
ausgestattet. Tausende von we.sten Rosen zierten die 
in  groner Menge aufgestellten Bäumchen. — °rm 
Gesellichastshause wurde heute Holz.ermin abge­
halten. Zum Verkauf gelangten Hölzer aus den 
Schutzbezirken Drewenz, Kämpe und E.chrode. Die 
A  geböte über,liegen teils bsoeutend die Taxe. te.ls 
wurde das Holz für die Taxe abgegeben.

K Vromberg, 19. Januar. (D ie Handelskammer 
für den Regierungsbezirk Vrombera) hielt heute ihre 
erste Plenarsitzung im neuen Jahre ab, die vom 
Prästdenlen m it einem Kaiserhoch eröffnet wurde. 
Die im Dezember 1913 neu- Sezw. wiedergewählten 
M itg lieder wurden vom Präsidenten verpa chtet. 
Das bisherige Präsidium wurde einstimmig wieder­
gewählt. nämlich Geh Kommerzienrat Aronsohn zum 
Präsidenten, C tadtrat Deck zum Vizepräsidenten» 
S tad tra t Vengsch zum Schatzmeister und Kaufmann 
Moscs zum Schr.ftführer. Ferner wurden Wahlen 
für die Verwaltunqs- und Fachausschüsse vollzogen 
und die Liste der Sachverständigen für die Jahre 1914 
bis 1916 aufgestellt. Z u r Forderung des Bahnbaues 
Schotten— Obornik hat sich ein Komitee gebildet, in 
dem die Handelskammer Pos<n d e Führung über­
nommen hat. Die Bromberger Kammer w ird die 
Vorarbeiten gleichfalls fördern. W eiter wurde be­
schlossen, dem Verband zur Abwehr des Tabaktrusts 
nnt einem Jahresbeiträge von 10 M ark beizutreten. 
Z u r Beschaffung von Ehrenurkunden für Angestellte 
wurden 550 Mark, als___ . DeiMsi
regulierung der,Weichsel 150 M ark bewilligt.

le für die Nach-
-----------------  -------------- .... . .ark bewilligt. Der
Haushaltsplan für 1914 wurde in  Einnahme unö 
Ausgabe auf 38100 M ark. m it den durchlaufenden 
Posten auf 60 500 M ark festgesetzt. Dem E ntw urf 
eines Salzgesetzes, das durch eine Kontingentierung 
die Salinen gegen die Kaliwerke schützen soll. wurdt 
zugestimmt, ebenso dem E ntw urf dcs Reichsjustiz- 
amtes über die Neuregelung der Gebührenordnung 
für Zeuge« und Sachverständige.

Fordon, 19. Januar. (Verlegung eines Marktes.) 
Der auf den 2 November 1915 angesäte Krammarkt 
rst auf den 5. November 1915 verlegt worden 

ck Strelno, 20. Januar. (Unfall. Feuer.) Durch 
ren Hufschlag e'nes Pferdes trug der Arbeiter Adam 
M attern  aus Raschleben so bedeutende Verletzungen 
im Gesicht davon, daß seine Aufnahme in  das 'K ran- 
anbaus erfolgen mußte. — Durch Feuer wurde der 
Dachstuh! des Stellmacherei- und Sckmiedeaebäudes 
auf dem R 'tte rg u ^  Glembok'e zumteil zerstört.

MroLschen, 20. Januar. (A'wthekenverkauf.) Der 
Apotheker Themdel hat seine Apotheke, m it der eine 
Seltcrwassersabnk verbunden ist, an Herrn E. Spei­
chert in Obornik verkauft.

I'okalliml'rilllteil.
Z ur Ernnerung- 22. Januar. 1913 Strandung 

des deutschen Dampfers „O rio n " bei SunLerlans. 
1999 Abnahme des neuen Wahlgesetzes für das 
Königreich Sachsen. 1908 s Professor A. W ilhe lm j, 
berühmter Geigenvirtuose. 1903 Bombardement des 
Forts  Sän Carlos durch die deutschen Krieosschiffe 
„Gazelle" und „Pan.her . 1991 -s K ön ig in  V ik toria  
von Großbritannien. 1893 f  Vincenz Lachner. be­
kannter Kompon.st und Orckesterdiriae. t. 1879 L isa

^ t .  Denis. 1831 *  P rinz Christian von Schleswig- 
Holstein. 1829 *  Em .lion Marchese Visconte Ve- 
nosta, hervorragender italienischer Staatsmann. 1814

ieg! . . . . . ___________
lischikoff bei S t. Anbin. 1788 *  Lord Byron, hervor­
ragender englischer Dichier. 1729 *  Eotthold
Ephraim LeMng, berühmter deutscher Dichter. 1361 
*  F ranc 's  Lacon, der Begründer der neueren E r- 
fahrungswissenschast.

ussen Wasst.

Zhorn. 21 Januar 1914.
—  ( T u r n v e r e i n  I a h n  T h o r n - M o c k e r . )  

I n  der Monatsversammlung, die vom 1. Vorsitzer, 
Herrn Polizeitomm ssar S c h l ic h t ,  m it einem drei-

Eeburtstag BeM utz gefaßt. Sie w rd am 7. Februai 
im Vere.nslokal m it Schauturnen, Theater und Tau, 
begangen werden. Zum ersten M ale t r i t t  dabei auch 
die Damenricge m it einem Reigen an die Öffentlich: 
ke.t A ls  Vertreter des Vereins für den G auiurn ta i 
in  Vromberg wurden die Herren Schlicht und Bast 
bestimmt. F ü r das Vereinsbanner wurde ein an 
sehnlicher Betrag gesammelt. Der T u rnw art Back 
w ird  in  der nächsten Versammlung über das Thems



Q u a r t a l  der G l a s e r - I n n u n g . )  Die 
M>.^r-Swangs.nnung Thor«, welche die Kreise 
^orn, Lulm, Bnesen, Ltrasbura. Löbau und Neu- 

h.elt «m Mcntag Im kleinen Vsre.ns- 
«chützsnhauses die 'Quartalsv-ersammlui.g 

uo. vLr,ch enen waren Ja Mitglieder. Auf der Tages- 
- <-.nu..g >taiid die Neuwahl des Vorstandes. Die 

-chutze und Noetzel Thorn wurden einstimmig 
Obermel>ter be„w. >teüo. Oberme.ster w.eder-, 

m;.,Harren Heinrich Held-Ttzorn als Schriftführer.
E>E fun. als Kassenführer und die Herren 

rrrai-GulMjee und J u l us Simon-Briesen als Bei- 
IM r neugewählt. SA.t Befriedigung wurde die M it -  

^ aufgenommen, daß der diesjährige dsmsche 
"A E r-ag , zu dem Vertreier aus dem ganzen Reiche 
"lcheinen werden, in unserer P rovinz —  am 19. und 
"0. ^ u l i  ,n Da. z.g —  stattfinden w.rd.

^  ^  n e r  Sc h ö s s e n  ge r i ch i.) I n  der 
L.tzunq, in der Amtsrichter Dommes den 

führte, wurde die am 3. Januar vertagte 
Ä ^ M e r ^ e i t  des hiesigen Tischlers W .lhelm  H:nz 

Der Angeklagte war in eine amtsrichter 
M  ^r?se  von 5 M ark ge ommen. weil er jurist.^che 
^rlf.stucke gewerbsmäßig anfertigte, ohne sie mir 
^amen und Journalnummer versehen zu haben.

an Ge­
rn der

,, ..... — . rer Hirsch-
^unckerschen Gewerischaften, deren Sekretär er ist.

Autzenstsherrve sei nur in zwei Fällen eine solche 
^ rre rt geleistet worden, wobei 50 Pfenn'g erhoben 
Wurden, die in  die Kasse flössen, aus der der Sekretär 
A o ldct w ird. Durch eme solche Rech shilse soll ver- 
Mter werden, daß die Arbetter Winkelkonsulenten 
?? ^  sollen. I n  dieser Welse betätigen sich
ramtllchL Eewerkschastssekretäre Deutschlands. Vorn 
MLizminister sind 50 000 M ark zur Un.erstütung 
^^ser guten Sache bereitgestellt. Bei Führung eines 
Journals würde der Sekretär zur Gewerbesteuer 
Herangezogen werden. Der als Zeuge vernommene 
forscher des Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereins. Kauf­
mann Richard, äußert sich in Lhnl chem Slnne. E r 
M retteL die Gewerbsmäß'gleit der Sache. Der Vor 
Wer weist darauf hin. daß nach dem klaren W ort­
laut der Gewerbeordnung eine Lesetzesverlctzung vor­
ig e .  Die Eewerbsmäß'.gkeit braucht durchaus n chL 

pekuniäre Einkünfte erwiesen werden; sie liegt 
?uch schon vor. wenn durch die Tätigkeit ein engerer 
Zusammenschluß, Werbung neuer M itg lieder ü. a. 
erreicht werden sollen. Der Angeklagte führt an, 
^atz er nur Eingaben gemacht habe; zur Einholung 
uon Reclstsauskünften wurden die Interessenten an 
ue juristischen Berater, die Iustizräte A ro söhn und 
Dr. Stein, verwiesen. Der Vorsitzer erwidert, daß 
Prade d e Rechtsauskunftserteilung jedem unbe­
nommen sei; unter die Gewerbeordnung falle aber 
Me Tätigkeit, andere vor Behörden zu vertreten. 
Da sich die Verhandlungen recht lange hinziehen, 
m beantragt der Am tsanwalt, dem Angeklagte- das 
^ o r t  zu entz'ehen, und beantragt wegen der ÜLer- 
neürng 5 M ark Geldstrafe, ev. 1 Tag Hast. Zeuge 
Alchard b ittet den Am tsanwalt, seinen Antrag zurück­
z ie he n . Der Vorsitzer bemerkt, daß ein derartiger 
Antrag die Befugnisse eines Zeugen überschreite. 
Der Am tsanwalt beantraot gegen den Zeugen eine 
Ordnungsstrafe von 20 Mark. Der Vorsitzer weist 
Den Zeugen nochmals auf das Unzulässige seines 
Antrages hm. lehnt aber den Antrag des Amts- 
anwalts auf Bestrafurg des Zeugen ab. — Das 
U rte il gegen den Angeklagten lautet auf eine Geld­
strafe von 1 M ark. ev. 1 Tag Haft. Dieser w ill d-e 
Angelegenheit, die von prinzipieller Bedeutung ist, 
Drs zur letzten Instanz verfolgen.

? Podgorz, 20. Januar. (A n  der heutigen Ge- 
Meindevertrerersitzung) nahmen die Gvv. Thoms, 
Meyer, D r. Horst, Lüotke. Bergau und die Magzstrats- 
M ffe r i U llmann und BarLel tett. Den Vorsitz führte 
Verr Bürgermeister Kü^nbaum. 1) Den Jahres­
bericht erstattete der Vorsitzer. Aus demselben ist 
folgendes zu entnehmen: Der Magistrat besteht aus 
dem Bürgermeister und zwei Schöffen; Stellvertreter 
A s Bürgermeisters ist Kämmerer Barte l. A ls  stäot. 
Deamte sind ein Kämmereikassenrendant. ein S tadt- 
sekretär, zwei Polize.beamte, ^v e i Wächter und ein 
^chuldiener angestellt. Der Wächter Maaß ist frei. 
A lll.g  am 1. 10. 13 aus dem Amte geschieden. Das 
A rs- und Wasserwerk, an dem der städtische Beamte 
Paul Weber Betriebsleiter ist. beschäftigt 3 Arbetter. 
Podgorz zählte 1912: 4110 Einwohner, am Schluß 
V .J a h re s  1913: 4461 Personen. Davon sind 3595 
-dlvil- und 856 M ilitärperjonen. Die Zahl der Ge

O b e n: Ueb?"Fabe einer Meldung. U n t e n :  Eine Mannschaft m it dem führenden O ffiz ie r
auf einem P atrou illen lau f in Thüringen.

Schneeschuhsport.
I n  jüngster Z e it w ird  nicht nur auf die re in  

mil.tärische Ausb ildung unserer Truppen in  
den verschiedenen NcgirrnnLern W ert gelegt 
sondern auch nach Maßgabe der örtlichen V e r­
hältnisse der S port gepflegt. So treiben die in 
den Thüringischen S taaten garnlsonierenden 
Jnfanterie-Reg.m enter SchneeschuhsporL unter

Führung ih re r O ffiz iere. Selbstverständlich 
werden diese Übungen nach Möglichkeit m it 
Lösung takti'cher Aufgaben verbunden, sodaß sie 
fü r den militärischen Ausb.ldungsgang von 
Nutzen sind. D ie  Fortschritte in  der deutschen 
Armee auf diesem Gebiete sind bereits ganz er­
hebliche.

d'enstlichen Gründen leider nicht berückstsichtigön das K ultu rleben unserer Ze it einwirken. Möge sie 
können. — 5) Der Landeshauptmann hat der Stadt-1 die,'s segenstijteude Aufgabe nicht vergessen! F rw .5) Der Landeshauptmann hat 
gemeinde auf die Eingabe vom 5. 2. 12 betreffend 
d'e Gewährung einer Beihilfe zur Ausführung der 
Pflasteraroeiten in der Magistratsstraße 2000 M ark 
Lew llig t. — 6) Das Kämmereikasseupro ololl für 
M onat Dezember 1913 weist eine Einnahme von 
123 765,25 Mark, eine Ausgabe von 113 984,23 M ark 
und einen Bestand von 9781,02 M ark auf. — 7) Dem 
Arbeiter Hermann Greger werden die Kommunal­
steuern erlassen. — 8) D ie Vertretung beschließt, daß 
die StadLgemeinde Podgorz dem Reichsverbande 
deutscher Städte unter 25 000 Einwohnern m 't einem 
Jahresbeitrag von 20 M ark be itritt. — 9) Die auf­
genommene A n l e i h e  von 15000 M ark zum Bau 
des Spritzenhauses und Steigerturms w ird  auf 
16 200 M ark e r h ö h t .

nre.ndeverordneten beträgt 7; nach dem neuen O r.s- 
W tu t soll eine Erhöhung der Vertreter auf 13 ein- 
W^cßlich des Bürgermeisters stattfinden. Die hiesig?- 
evangel.sche Volksschule w ird von 388 Kindern be­
acht. An derselben wirken sechs Lehrkräfte. Die 
schule ist sieoen'klerssig. A n der otlassigen katholischen 
PEsschule wirken 4 Lehrkräfte, die 249 Kinder unger­
echten. Die Privattcchterschule w ird von 53 und die 
Kleinkinderschule von 82 Km rern besucht. Es fanden 
^3 Gemeindevertretersitzunzrn statt; 69 Punkte be­
trafen Podgorz und 21 den Zweckverband. Beim 
h-esigen Meldeamt sind 658 Personen an- und 516 
Abgemeldet. 46 Vauerlaubnis.cheine wurden erte ilt.
Das Standesamt hat 217 Geburten. 51 Eheschlietzun- 
3en und 104 Sterbesälle zu verze.chnen. Es kamen 
-^5 Polizeiübertretungen vor. Gerichtlich wurden 
-00 Personen angeklagt. Geschlach.et wurden 399 
Rinder. 458 Kälber. 2446 Schweine und 177 Schafe.
^a ron  wurden 14 Rinder, 2 Kälber und 10 Schweine 
AE krank beanständet. A ls  neue Einrichtung hat die 
^adtgemeinde im verflossenen Jahre ein Spritzen­
haus m it einem Steigerturm  errichtet. Die Gesamt­
esten belaufen sich auf 19 599,17 M ark. Die Errich­
tung einer Apotheke hat die Behörde vorläufig nicht 
genehm at. Die S tadt hat ein Barvermögen von 
53 030 Mark, an Liegenschaften urcd Grundstücken 
bOOooo M ark und eine Amortisationsschuld von 
A  000 Mark. -  2) Der Haushaltsplan schließt in 
Annahme und Ausgabe für 1914 m tt 152 879 M ark 
!A. Die Summe v e rg ilt  sich m it 101411 M ark auf 
ble Kämmereikasse, m it 34 698 M ark auf die Gas- 
nnd nnt iß  770 M ark auf die Wasserkasse. Die fest­
stehenden Einnahmen betragen 45 560 Mark. Aufzu­
bringen rch Zuschläge sind 55 851 Mark. Demnach 
Müssen f ü r  d a s  R e c h n u n g s j a h r  1 9 1 4  
^ 4 0  P r o z e n t  Z u s c h l ä g e z u r  E i n k o m m e n ­
s t e u e r ,  19 0  P r o z e n t  z u r  G r u n d - .
Ae  b ä n d e -  u n d  G e w e r b e s t e u e r ,  sowie 
E  Prozent zur Vetriebssteuer erhoben werden 
717 3) Bei der Rechnungslegung der Kämmereikasse 
Wk das T ta ts jahr 1912 beträgt de  Einnahme 
169 928,43 M ark. d;e Ausgabe 157 079,32 M ark, sooaß 
em Bestand von 12 849.11 M ark verbleibt. Dem 
Aarnmerer Barre l w ird  Entlastung e r'e ilt. Die für 
Ausfall, bezw. infolge Verzuges und Neklamat onen 

Abgang gestellten Beträge von 4073,33 M ark 
von der Vertretung genehmigt. — 4) D.e 

Angliche Sftenbahndirektio'n hat die Eingabe des 
^ lag  strats vom 24. 11. 13, betreffend Einrichtung nicht altvaterisch erscheint. H 'er kann unsere 
Einer Haltestelle hierselbst für den Schulzug a u s ' F rauenw elt unscheinbar und Lrotzdom erfogreich aus

„Modern."
Wenn jemand einen neuen Rock oder H u t oder 

im  besonderen eine Dame ein neues K le id  an hat, 
der oder das in  Schnitt oder Farbe einem veredel­
ten Schönheitsgefühl nicht entspricht, und man dem 
Betreffenden dies offenbart, so erha lt man in  der 
Mehrzahl der Fälle a ls  A n tw o rt: „D as  ist aber 
modern!" oder in  gesteigerter Ausdrucksweise: „D as 
ist hochmodern!" und es w ird  womöglich noch h in ­
zugefügt: „und LoLschick." W as bieses „ to t"  hier zu 
bedeuten hat^ erscheint mehr a ls rätselhaft. M enü 
derjenige, der diene törichte Redensart im  Munde 
führt, daß er sterbe müßte, wenn er das in  Frage 
stehende Kleidungsstück nicht trüge? Oder verfa llt 
der Beschauer vor Erstaunen oder N ttd  dem Tode? 
W ir  glauben nicht, daß unsere Les^r oder Leserin­
nen sich solcher mrbedachten und sinnlosen A r t  des 
Sprechens bedienen werden. Aber sie können n n  
gutes Werk tun und erziehlich wirken, wenn sie 
ukberall da. wo sie solchem Unfug begegnen, beson­
ders gegenüber jüngeren Leuten, m sreundUch- 
ernster Weise auf das Una hörige solcher oder einer 
ähnlichen Redewendung hmweijen und den Spre­
cher in  zwar bescheidener, aber zugleich bestunmrer 
Weise Litten, sie künftig zu unterlassen. — W as 
nun das W ort „modern" oder „hochmodern (auch 
eine jed"m besseren Sprachgefühl widersprechende 
W o rtb ild u n g !) anbetrifft, so entigegne man dem, 
der dam it seine Tracht rechtfertigen w ill,  daß doch 
»richt alles, was modern ist, schön zu sein braucht, 
die Schönheit aber maßgebend für unjere B rk rr- 
dunjg sein sollte, und daß ferner die Schönheit nie­
mals m it der Unnatur sich decken könne, wre sie 
e'nige der neuesten Kleidungsmoden ausweisen. 
Die Mode ist zudem ebwas immerwährend Wech­
selndes. Schwankendes, von keine-m veredelten Ee- 
schmacksgrund.atz bestimm^!, sondern der Laune 
unt rworfen. aus der Sucht nach Veränderung, nach 
Neuheit, nach dem Besonderen, ja  Absonderlichen 
geboren. W as vor hundert Jahren modern war, 
finden wcr jetzt zum T e il lächerlich. W arum ? — 
Lediglich, w e il es je t z t  n ic h t  modern ist. S o ll ein 
vernünftiger Mensch solchen Standpunkt haben? 
M an  kann sich freilich nicht, seinem etwa so ge­
richteten Geschmack folgend, auf e nm al w:e die 
Menschen des M uLe la lte .s  oder wie die allen Grre- 
chen kleiden, denn hier rvüme der Gegensatz zur

wiünrlpLicyr. Lroer r n n e r y a r o  
herrschenden Moderichtung kann der gute Ge chmack 
durch leichte Änderungen, durch Mikderung n eine 
K le idung schassen, die das schönheitsuchende Auge 
und den ge-unden S inn  nicht verletzt und dabei doch

Maunirüaltiqrs.
(D i e „ j  a p a n i s ch e N  acht« g a l l "  i n 

B e i l  in .)  F ia» M>uia, die unter ihiei» 
MüdchlNmmie» Shibatx in g«m; Japan als 
iie  „Nachtigall Japans" bekannte Sängerin, 
ist i» Begleitung ihres Mannes, des Arzles 
Dr. M im a , i» Berlin eingetroffen, um hier 
Musik zu studiere». Frau M iin a  beabsichtig! 
in einiger Zeit auch dem Berliner Publikum 
Gelegenheit zu geben, ihre Sangeskmist in 
einem Uonzerlsaal zu heurteilen.

( D i e  F o l g e n  d e s  H o c h w a s s e r s  
a » d e r  Os t s eeküs t e )  sind viel schlimmer, 
als biser angenommen. Unzählige F i cher- 
samilien haben Hab und Gnt verloren >md 
bedürfen dringender Hilfe. Das Hochmüsse» 
Liomilee bittet, weitere Beiträge an die Zahl- 
stellen oder an das Bureau zu senden. Das 
Bureau befindet sich in Berlin, Alsensirafie 
10. M a jo r von Tiedemann-Seeheim, Bor- 
iitzer des Deutschen Ostmarkenvereins, hat für 
a,e Überschwemmten an der Oslseeküite 500 
Mark gejpendet.

( Z u m  H o p f p r o z e  fi.) W ie jetzt b» 
kamit wird, haben die Geschworenen im 
Frankfurter Hopiprozefi für die ganze Dauer 
der Verhandlung auf ihre Diäten zugunsten 
»an Hop s datier Fra» verzichtet, die sich in 
sehr nttgM'stigeii Bcihältnissen befindet und 
deren Slesnndheit durch die Arse»,Vergiftung 
arg mitgenommen i,t.

( F e u e r  a u s  e i n e m  d e u t s c h e n  
D a m p s e r . )  Nach einer Meldung aus 
L e v e n  (Fiseshire) brach Diensiag früh aus 
dem deutschen Dampfer „V enus" aus Flens- 
burg Feuer aus, während das Schiff Kohlen 
einnahm. Es waren zur Zeit bereits 1200 
Tonnen Kohlen an Bord. A lle Bemühungen, 
das Feuer z» löschen, waren vergebens. Es 
wird befürchtet, dafi das Schiff unter Wasser 
gesetzt werden mutz.

t G e f a  „  g e n e n m e u t e r e  >.) Drei I n ­
sassen des Strasgefängn sses in M  a c A l e ­
st e r  (Oklahoma) niuernahmen einen Aus- 
brnchversuch. irachdem sie sich in den Besitz 
von Revolvern gesetzt und der Schlüssel eines 
Wächters bemächtigt halten. S ie stürmten 
auf die Gefängnistore zu, indem sie Schüsse 
auf die herbeieilenden Wächter abgaben und 
dabei em Telephon,»ädchen als lebendes 
Schntzschild gebrauchten. Sobald sie die Tore 
ailige ch.ofieii halten, üefien sie das Mädchen 
los. das durch einen Schnfi eines Wächters 
verwundet wo, den war. B ier Wächter wur­
den von den Verbrechern niedergeschossen.

die sodann auf einen Wagen sprangen. W äh­
rend die Wächter auf die Fliehende» feuerten, 
veriolgte» andere sie zu Pieide, und es ent- 
Ipann sich ein lebhaftes Feuergeiecht. Schließ­
lich wurden alle drei Ausbrecher erschossen. 
Gelötet wurde bei dein Kawpse auch das 
frühere M itglied des Kongresses Thomas aus 
I ll in o is , der gerade das Gefängnis besichtigte.

Gedankensplitter.
Wer sich viel über Undankbarkeit beschwert, ist ein 

Taugenichts, der niemals aus Menschlichkeit, sondern 
aus Eigennutz anderen gedient hat. Kleist.

Wie wege man auch sonst den Salomon geachtet, 
so hat er doch hierin nicht alles recht betrachtet: daß 
zu der Dinge Zahl, die niemals werden satt, die 
Steuer er nicht auch noch zugeschrieben hat.

Logau.

Ainrltche Notierungen der Danziger Produkten­
börse.

ormi 2 l. Januar >914.
FlU Getreide, HiMemi Mine und Oelsaateir werden alcher dem 

tmtierleti Preise 2 M l.  per Tanne sogenannte Aaltln ei-Provision 
ilsanceniüszüi «an, Kanter an den Lerkanser ver.ai'ltet 

Weiter: heiler.
W  «' iz e n  unv.. per Tanne van 1W0 Kqr. 

rot 6 9 7 -7 6 ! Gr. 160-192 Mk. dez.
Vteanliernntss-Vreis 137 ''.'«'k 
per Januar 137' z Br., 137 Gd. 
per llannar-Februar 137' ,  Lr.. 187 Gd 
per Februar- März 187'^, Gr., 187 Td. 
per A p . i ! -M a i  194 Mk. bez 

P  a q a e  n unv.. per Tanne von 1000 Kg. 
inläl'd. 6 6 1 -7 5 0  (9r. 153 Mk. vez.
'»ieanliernn.ssarer- >54 Mk. 
per Januar 154 Br.. 153' 2 Gd. 
per J a n u a r-F e ' rnar 151 Br.. 153"-, Gd. 
per Februar—M ärz 154' ,  Br.. 154 Gd. 
per M ä rz—April !5^' ,  Br.. 155 Gd. 
per April— D ai !57 Mk bez.

M e r kt e unv. per Tanne «an imm Kar.
inlünd. aroß 603 -98 6  Gr. 127-152 Mk. be-.

, ser stetifl. m,n nun» Kar.
in-ättd. 13 8-155  Mk. de;.

N '»!) z rr « k ese t t t »  i,z: ruhig.
Nendemenl 8 8 ' ' Aem.nn«. 9.12 Mk dez. lnkl G.

K l e i e  per l""  Kar. Werken- 10,20—10,40 Mk. dez.
Naaaen. 8 .60-8 .70  Mk. dez.

WeißzuS rmarkibcricht der Pornmerschen 
Provinzial-Zucker- Siederei Stettin.

M a r k t - T e n d e n z :  behauptet.
In  dieser Wache datten wir recht stetige Märkte zu ver­

zeichnen. Es machte sich eine lebhafte Nachfrage für Raffinaden 
geltend, und "b lelch die Raffinerien inanbetracht der bähen 
Preise, die für Rohware gefordert und bezahlt wurden, ge­
zwungen waren, ihre Forderungen zu erhöhen, entwickelte sich 
auf der höheren Preisbasis ein lebhaftes Geschäft.

Es ist bezeichnend, dafi die Besserung aerobe von Amerika 
ausging. Sollte die im Herbst genn ldele Trockenheit anf Cuba 
«ielleicht doch Schäden an erichtet haben, über welche die im 
engen Conncx mit Cuba stehenden Amerikaner besser o ientiert 
sind wie wir? Wenn auch nach den neuesten Licht'schen 
Zahlen die deutsche Ernte um ein geringes größer ist, das 
Minus in den 5 Konventionsstaaten von über 400 000 tons 
bleibt bestehen.

Der vielerorts erwartete Konsumrückgang ist nicht eingetreten. 
Die Berbranchstätig . it hält sich anf der hohen Basts des Vor­
jahres. Auch der Export ist ein sehr befriedigender. Die 
Zahlen vergleichen sich folg ndermafien in den 4 Monaten 
September bis Dezember in den 5 Konoentionsstaaten:

1913 14 1912 13 19N >2
Ausfuhr: 1 ,7 3  206 1183 268 607 587 tons.

Verbrauch: 1 812 943 i  840 213 1 569 407 tons.

B r o m b e r g .  20. Januar. Handelskammer-Bericht. 
Weizen niedr.. weifier. mmd. 130 Psd. hol! wiegend brand- 
n,d bezugfrei, 188 Mk., bunter und roter. do. 130 Pfd. 184 
Mark. geringere und blaufpitzige Qualitäten do. 128 
!60 Mk.. do. 124 Pfd. 145 Mk., do. Ü8 Pfd. 138 Mk. — 
Roggen niedr., wind. 123 Pfd. hol!, wiegend, gnt, gefnnd, k§1 
Mark. do. -20 Pfd. 149 Mk.. bo ,17 Pfd 14! Mk.. do. 
112 Pfd. 132 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — Gerste 
zu Müllereizwecken 130—135 M t.. Branwars 133—148 Mk., 
feinste über Roriz. — Erbfen: Fntterware 130—170 Mk., 
Kochware 186—202 Mk. — Hafer 123-145 Mk.. guter zum 
Konsum 145 155 Mk.. mit Geruch 109—126 Mk. — Die 
Preise verstehen sich loka Bromberg.

M a g d e b u r g .  20. Januar. Zinke» bericht. Kornzncker 
88 Grad ohne Sack 8 .8 5 -8 .92 '» . Nachprodnkte 73 Grad 
ohne Sack 7.00—7,15. Stimmung: rnhlg. Brotraffinade I  
ohne Fafi 19. 2 ' , - l 9 , 37 ' Kr i s t a l l zucker  1 mit Sack . 
Gem. Raff n..de m t Sack l8.87' z— 19.12'/r. Gem. M e lis lm ti 
Sack I8 37' ,r— l 8 . 6 2 ' S t m n n n n g :  geschästslos.

H a m b u r g ,  20. Januar. Rüböl stetig, verzollt 67 
Leinöl ruhig, loko 53. per Mai-Aug. 545«. Wetter- 
bewölkt.

H a n l b n r g , 20. Januar. Kaffee good average Santos 
per M ärz 5'.'  ̂ Gd . per M ai 52 Äd., per Sept. 53 Gd., 
per Dez. 53' Gd. Stetig.

Weiter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

Olame
der Beobach. 
tungsstatiütt u
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Borknm 765 3 O bedeckt 01 2.4
Hamburg 164.2 N Dunst — 1 6.4
Swinemünde 764.3 OSO halb r ed. - 8
Neufadnvasser !63.8 -S O bedeckt - 3
Men,el .62,8 S Nebel - 2
Hannover 764 4 NO bedeckt - 5 — !
Berlin ?63.8 O bedeckt - 9 0.4
Dresden 763.4 — bedeckt — 7 —  i
Breslan 763.3 ONO bald ded. - 1 0
Bromberg 164,2 — bedeckt - 1 2 —
Danzig — — —
Metz 762.4 NO bedeckt - 5
Frankfurt, M 763.9 NO Dunst - 8
Karsrnhe 7»2., RO bedeckt - 5 0.4
München 762,3 NO wu.kig - 8 6.4
Ataris 763.3 NN O bedeckt — c
Bli,singen 765.1 O bedeckt — 3
Kopenhagen ?6! 5 ONO Dunst — 2
Stockholm 758.3 W S W bedeckt — 7 _
Haparanda 46.5 W bedeckt — 2 __
Archangel 748.7 S W Schnee - 2 0.4
Petersburg 7 >6.7 W S W Schnee — 4
Warschau 763.8 ONO bedeckt -1 0
Wien 761.5 N N W bedeckt — 7 2,4
Nom .'53,2 N walken!. 01
Krakau 763.1 NO bedeckt - ! l —
Lemberg 762.2 NO bedeckt - 1 0 __
Herniannstadl 762.0 O bedeckt — 6 __
Belgrad — — — — __
Biurritz — — —
Nizza — -- —

Januar.

Witterungs- 
oerlans 

der letzten 
24 Stunden

nachts Ried. 
weist bewölkt 
zieml. heiter 
zieml heiter 
ziem!, heiter

messt bewölkt 
vorw heiter

Wetterleucht. 
nieift bewölkt 
meist bewölkt 
nachts Ried. 
vorw. heiter 
nachts Ried. 
zieml. heiter 
vo>w. beiter 
nachts Nied. 
nachts Ried. 
nachm. Nied. 
Wetterleucht 
vorw. heiter 
vorw. heiter 
meist bewölkt 
meist bewölkt 
mettt bewölkt 
zieml. heiler 
Nied.i.Sch.*) 
meist bewölk!

W  e l t e r  a u j o g e.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg ) 

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag den 22. Immarr 
vielfach wolki,, Kälte etwas nachlassend.

22. Januar: Sonne,lausgang 8.< 0 Uhr, 
Sonnen,nuergang 4.24 Uhr. 
Mondausgang L29 Uhr, 
Monduntergang 11.S3 Uhr.



BekamMmchrmg.
Behufs Vornahme der W ahl von

7 Mitgliedern für den Steuer- 
ausschust

der Gewcrbestcnerklaffe I I I
und von
11 Mitgliedern für den Sterrer-

ansschnft
der Gewerbesteucrklasse IV  

sowie einer gleichen Anzahl von 
Stellvertretern

für die Wahlperiode 1914, 1915 und 
1916 habe ich einen Term in auf

M M d e n r .M lM
im Magistratssitzungssaale anberaui 
und zwar

10 Uhr vormittags 
und
für die Mitnlieder der Gewerbe- 
stenerklaffe IV  um 11 Uhr 

mittags.

aulagten Gewerbetreibenden der 
Stadtkreises Thoru in ihrer Klasse.

Nach 8 47 des Gewerbesteuerge, 
setzes vom 24. Ju n i 1891 sind w ä b l  
bar nur solche männOchen 
qlieder der betreffenden Klasse, welche 
das 25. Lebensjahr vollendet 
haben und sich im Besitze der 
bürgerlichen Ehrenrechte be­
finden.

Von mehreren Inhabern eines 
Geschäfts ist nur einer wählbar 
und zur Ausübung der Wahlbefngnis 
zugelassen. Aktien- und ähnliche Ge­
sellschaften üben letztere durch einen 
von dem geschäftsrührenden Vorstände 
Zu bezeichnenden Beauftragen aus.

W ählbar ist von den Mitgliedern  
des geschäftssührenden Vorstandes nur 
eines.

Minderjährige und Frauen können 
die Wahlbefngnis durch Bevoll­
mächtigte ausüben lassen, wählbar 
sind letztere nicht.

In dem  ich die M itglieder der vor­
genannten Steuerklassen zur regen 
Wahlbeteiligung einlade, mache ich
diese daransanfmerksam, dast 
im Falle die W ahl der M itglieder 
und Stellvertreter für denStcner- 
airsscknsr seitens einer Steuer- 
gesellschaft verweigert oder nicht 
ordnungsmäßig bewirkt wird 
oder die Gewählten die ord- 
nnngsmäßige Mitwirkung ver­
weigern, die dem Steneraus- 
schnsse zustehenden Befugnisse 
für das betreffende Stencrjahr 
aus mich übergehen.

Thorn den l 6 Januar 1914.
Der Vorsitzende

der Steneransschüsse der Gewerbe- 
stenerklasscn I I I  und IV  für den S tad t­

kreis Thorn.
Z. V . SIsckoHvktr.

Für ein größeres Getreidege­
schäft in einer Mittelstadt wird 
per sofort ein

Lehrling
mit der Berechtigung zum einjähr.- 
sreiw. Dienst g e s u c h t .

Schriftl. Bewerbungen unter 
E. V .  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten.

Unverheirateter, nüchterner

von sofort gesucht.
Q a Ä L k n s ttZ , Podgorz, 

Magistralsstr.
Einen Zuverlässigen

W § t!M
zu einen! Pferd »erlangt

A .  W Z M K k M x
PoSgsrz.

Laufbursche
kann sich melden Mettieustraffe 58.

Willi. LWWkll
sucht von sofort Kam m e L.!2 l ,  Rndalr.

I M  7 s g S l  M

lA ve n iv r -
bei

M A l lQ r r  -  I t t o r n
^Itstliätlselier U»rkt 23

I dsxiimt v o n n s r r r s z  Ä s n  2 2 .  j s n u s r  uvcl enäet Lw A I .  F s n u s r  1 S 1 4 .
Leim Lliiilraut rväürsnä dieser 2sit rvsrdsn vergütet ant':

W IlirllK-, kalvtot- 
W llnä Kui'iâ tM

2Z-Z0°!a

ü«8kll- iiilli bunte 
iVtz8lvll8toM

2S Sv

KsrrM-
NoUvLsvde

301«

Heri-tzn-
8r.-l!i!t6rnÄ8eiltz

301«
W bkillviio Ileiron-
8lLl'3MNl1.Ll'Malttz!I
W ZG "!«

ÜLilor maäv 
LostämstoSs

2Z ->»

Nlvasüsvkell,
Lvdlaläsvkea

2S°>«

NoMSMvks 
Mä VorlLgeil

20  «>a
! W Uiiüleluiittzppiekk 

D ulil! VockiMn
:W W'lo

Lnsts
vooo8tvppivLe 

2 0 1»

IS"Io
rruk viele vorstebenä 

niolit ssonannts 
Waren.

Lusverk aussparen 
vveräen nieüt 
umgetauZedt. 

ûswadlsonäunZen 
erlogen niekt.

Gründ!. Klaviernnterricht
erteilt A lu i  t-L N u r « «  I , n i c k ,  

Mellienstr. 78. pt.

Gck-IWii
ohne Bürgen, Ratemückzahlung. gid: 
schncllstensSelbstgeberIkz».,'^U,8 ,B erlltt.
Schönhauser Allee 1L.6. (Rückp.)

sind auf sichere Hypotheken vom I.F eb r  
zu vergeben. Schrifti. Anfr. u. T . A  
an die Geschäftsst. der „Presse" erbete»!.

880« Mark
auf ländlichem Besitz, mündelsicher, zu 
zedieren.

Angebote unter N r. 6 1 9  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Welch Edelgesiluuer borgt einer armen

1««« M ari
zu den ortsüblichen Zinsen auf ein I  chr 
gegen gute Sicherheit bei monarlicher 
Abzahlung. Gest. Anerbieten u. „Hil.e" 
an die Geschäftsstelle der „Preffe".

svo» Mark
zur l. Stelle eines ländl. Grundstücks für 
gleich oder später gesucht. Zu erfragen 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

Zil m ir»» !!'»

Beabsichtige mein 70 Morgen großes

LandgrunMck,
n der Nähe Thorus, besteh, aus gutem 
Boden, teilweise Weizenboden. jow.Wald, 
Wiese und massiven Gebäuden, weg. Umst. 
vittigst zu verkaufen. Ang. u0 . 8 .  472 
an die Geschäftsstelle der „Presse" erb.

« WülSe» alv M e l
hat zu oei kaufen k t t v .  Grabowitz

bei Schillno

ff. Sänger,

zu haben Brückenstr. 18, 1.

!i. AIpen-StieMr.
Hänflinge, Finken rc zu haoen
____________ Brückenftraffe 18, 1 Te.

Fortmgshalber billig zu verkaufen:
1 Plüschgarnitur, 1 Salontisch. 
1 Waschtisch, 1 Nähmaschine, 
1 gr. Teppich, elektr. Lampen 
und versch. andere Gegenstände. 

Bes. zw. 1 0 - '  Uhr Mellienstr. 101, 4.

Lungere

DttUchmi
per l.  Februar gesucht.

I . k s n s k s ,  W l l M k l l l j l l l l s .
Altstädt. Markt 20.

V
sucht sofort

» .  V e s t a k a l .  « m > » .  1«^ 

Mlierinnen
für Lach und Richelieu gesucht Angebote 
mit kl. Probear eit unter H . LL. an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Eine zuverlässige

«Mai»
tt-kli ein. Schillerstr. 12, pt., 2. Tür, r.

Fast «euer, wertvoller 

zu verkaufen Gerbersir. 18. 1, l.
Schreibtisch (D plomat). gr. Truiueau- 

Splegel, Regulator zu verkauseu
Brückeustraffe 40, 1.

Neue, schwarze Tuchjacke, warm 
gefüttert, 3" Damcn-Maskc»- 

kostümc
billig zu verkauft». letztere evtl. leihweise 

Mellreustraße 64. 1, l.
Ein neues und rin altes

P lM - S M
stehen billigit zum Lerkaus bei 

8 v>,rL!t'/r, Tapezierer. Strobandstr. 11.

Ein größeres Lehm- 
nnd Kieslager

an der Kleinbahn Thorn—Leivitsch steht 
zur Ausdeutung.

Wo. sagt die Geschäftsst. der „Presse".

G r ü n e

« L N ,
diessähriger Ernte, vorzüglich koche"d,

L Zentner 8 Mark,
wieder zum Verkauf.

Gut Rosenberg
bei Swierczynko, Kreis Thorn.

Zcichnnngcn
«

z»m Kurse vou

9 7 1 »
nehmen wir bis 29. Januar, mittags 1 Uhr, zu Onginal- 

bedinguugeu des Prospektes spesenfrei entgegen.

Norddeutsche Creditanstalt
Filiale Thorn.

Estztzermkusstr. 38,
vom 1. 4. 1914 zu vermieten. Nähere 
Auskunft erteilt

G. M r U E M ,  Ltchrsir.

8rsftr Lßücii
baldigst zu vermieten.

L. k. SoMedeosr,
Gerbersiraffe 23. ____

Z-Zimnm wohnung, pt..
in der Bäckerstraße 47 und eine 2-Zim- 
merwohuung zu vermieten. Zu erfr. bei 

.O  Banknr. 2.

Llh iiiik l-L jiiü iiitlH iiiü liliilf
mit Gas, Bad. Wasserleitung rc. voll­
ständig neu renoviert, ist von sofort oder 
später zu vernneten.
Culm er Charrzee 120. t. L . SedöLsl.

! Z-WsirwÄMeii
und ein Pferdejtall von sofort oder 1. 4. 
zu vermieten Leibitscherstr. 50.

Schilistr. !8, 3 Zimmer,
Bad. reichlicher Zltbehör, retlooiert, von 
sofort zu vermieten.

Sem W , « e iM m iis .
1 Ziuuuer. Küche und Zubehör, soeben 
frisch hergerichtet, an ruhige Mieter sogl. 
oder später zu vermieten.

Frau 8L i Kasernenstr. 9

Wilhelm stadt
Eine hüchlierrichastt. « -Z im m er- 

I Wohnung. Atttogarage. per bald 
j od. 1. April !0 !4  nut allem Zubehör,
, evtl. Pserdestall u. Burjchengelaff, zu 
 ̂ vermieten.

^  Zu erfr. beim Portier Friedrich- M 
8  straffe U j12. D

MevsetzUttg^hnllber ist öio t. Et.. 3 gr.
Zim m er. 1 Rllroven, Knrhe, Bade- 

stnbe u. Zubehör, per gtei ad. später 
1" vermieten. Lrlnarä Lokuert.

2 Ll. WshNMgen
sofort billig zu vermieten

Culmer Chaussee 11.

HsrrschMche

mit reichlichem Zubehör, Gas und elektr 
Licht, vom l. 4 . Brsmarckstr. 3. 1, 
vermieten. Näheres beim P o r t i- r .

rrn verw., evtl. RemiLe nucl Lt^ll kür 
1 - 6  elerüe. ZlellieuLtr. 89.

WÄhMKgM,
4 Zimmer. Bad, Bachestr. !3 von sofort 
1 und 6 Zimmer. Drele, in der W ald­
straße 14 vom ! . April z v Auskunft bei 

W'^dit.. l . 3

2. Etage,
4 Zimmer nebst Zubehör, pe rl. 4 !4zu  
ve»mieten Baderjirrrjze 2 .

M k A llW
NlIIlIItlIWlflI«!!g

wilhelmstratze r
mit Balkon. Zentrulbeiz. n reicht. Zubehör 
von sofort oder später zu vermieten. Zu 
erfragen daselbst beim Portier oder bei 

X v n i ir r L n n .  Schmiedebergstr. 3. 1.

K'ZsMek'WOllWg

Z - Z i M M - M w U
mit auch ohne Baa vom 1. 4. 1914 zu 
vermieten. Näheres bei

lV v i i i » » n n ,  Schmiedebergstr. 3, 1.

1 Wohnung
von 3 Zimmern u Küche, in der zweiten 
Etage, an einzelne Herrschaften vom 1. 
4. 19! 4 zu vec mieten.

!. Pi-M s ici, Seglerstr. 30.

W e M U l A O l W
nur Badeeinrichtnng nebst allem Zubehör 
mit Pferdestatt für 2 Pferde mit auch 
ohne Stall vom 1. 4., sowie Pserdestall 
für 3 Pferde von sofort oder 1.4.  zu 
vermieten Mellienstraße 64.

Wohnung,
4 Zimmer. Küche und Entree mit allem 
Zubehör zum 1. April 1914 zu vel- 
mieten.

ik lß v N rv . Coppernikusstr. 24.

S. L t s Z s :
3 Zimmer. Küche. Entree und Bad,

SZ. U L s Z s :
3 Zimmer, Küche, Emree,
per 1.4. 14 zu vermiete».

Auf Wunsch elektr. Licht. Zu erfragen 
im Kontor

L ). Araberstr. 13

3, Etage,
3 Zimmer, großes. Helles Emree. Balkon, 
große Küche, Bad und jämtllches Neben- 
gelaß. von gleich zu vermieten.

«Sivlßmn <^«>Iiii, Schillerstr. 7. 1.

wol»»»»«. z>„A"r->S
zu vermieten Hosstraße l7a. unten.

Möbliertes Zimmer
von sofort zu verin. Gerstenstr. 8. 2, r

Sofort an ruhige Mieter

2 Stuben, Küche
zu vm. Leibit,cherstr. 47 m 3, bei stoiEn.

Möbl. Vordenimiiier
von sof. zu vermi ten St.obandstr 6, 1.

2 gut möbl. Zimmer
mit Balk., Aussicht nach d. W  ichsel, ver- 
setznngshalb. sof. z. verm. Bankstr. 6, ö.

Hochtzart -Wohnung,
3 Zimlner und Kabinett mit Zubehör, 
von sogleich oder 1. 4. zu vermieten. Zu 
ers> agen Neustadt. M a rk t  25. 1.

2-. 3- ii. 4-HmiWljiiilWll
sind von sogleich zu vermieten
________________Turmsiraffe 12. t T r

2 B  «SL A m «.
1. E t, per 1. n. Mts. od?r ipärer zu ver­
mieten. D ü i i r r i ' t l  L L r - t tn v i 't .

2-Zimmerwohnung
und Znoehär vom 1. 4. 14 zu vermieten 
Zu erfragen Schuhte. 5. 2» L r iir Ä v L '.

s
Sonntag Vsn 25. Jmmar, vovM. 10 Uhr,

in der Neustadtrschen Kirche: Gottesdienst. Nachmittags 5 Uhr, in 
der St. Georgenkirche zu Mockcr: Gottesdienst. Abends 8^2 
in der St. Gevrgeukirche: „Giebt es einen Zufall?"

Montag den 26. Janrmr, nachm. 8 Uhr,
in der Garuisoukirche: „Fleisch und Geist". Abends 8^2 Uhr, in der 
St. GeorgenLLrche (Franenvortrag): „W ie erziehe ich mein Kind Zur 
Sittlichkeit?"

Dienstag den 27. Januar, nachm. 5 Uhr,
in der Ncnstädtischen Kirche: „Vom kranken Gewissen." Abends 
31/2 Uhr, in der Aula der Gewerbeschule (Franenvortrag): „Freie 
Liebe und wahre Ehe."

Mittwoch den 28. Jammr, nachm. 5 Uhr,
in der Garnisonkirche: „Schuld und Sühne." Abends 8 V2 Uhr, in 
der Garuisoukirche: „Heimkehr Gottes."

Donnerstag den 2N. Janrmr» nachm. 5 Uhr,
in der S t. Georgenkirche: „Hat Beten einen S inn ?" Abends 
8 V2 Uhr, in der Mädchen-Mittelschule, Gerechtestr 4 :  Versamm­
lung nur sür M änner, veranstaltet vom evangel.-kirchl. Blaukreuzverein: 
„Naturtrieb und Sittlichkeit."

Freitag den 30. Januar, nachm. 5 Uhr
in der Neustädtischeu Kirche: „Charakter Gottes'nud das Uebel in 
der W elt." Abends 8V2 Uhr, in der Garuisoukirche: „Heimat für 
Heimatlose."
Der E in tritt zu allen Versammlungen ist unentgeltlich.

!I

v. Li'rnieltitsoli, Oilodo^ski, kt'udlo.
DovsTrstag, 18. ckKlruar bis Lonvkag. 1. ksbrA^r, ta^UeK 11— 1 Ubr 

voi'willaTtj und 4—7 Udr vaoliMjrtÄxst?, im „XrilLenkoxk".
L iu tritt 2ö ?k., Ledüler 10 ?k., IVlitZlieäer Lrei.

Vaderstratze 19.
N s u n a r s k s g  e k e n  2 2 » L s n a N r  W W :

Ä urst- ^  W en.
Vormittags von 10 Uhr ab: Wellfleisch.

Anst i ch  des L f  M g n n n b iv rS L  Starkbier der Aktienbrauerei 
weltlierühinten vl» AUlÜWNl.rö, zum Löwenbrän in München.

Plmarther Merhallen,
Katharinenstraße 7.

Meinen werten Kunden und Freunden, denen es am 17. d. M ts . nicht 
möglich war, an meiner Eittweihunftsfeier teilzunehmen, werde ich am

Mittwsch den 2f. Januar 191̂
M  Nachieier. »lldmUeii mit Wmstelien,

veranstalten.

Gegen 10 Uhr abends: Grosie Überraschung.

0,M N W !«bm sIm K
a «i

Zeichnungen
9 7 1 .

franko Spesen bis zum 29. d. M ts . entgegen.

Ostbank für Handel und Gewerbe
fte»,r,.s 126 Zweigniederlassung Thorn Brücken«.-.23.

UK!'!lSlllf.Wlll8l!!iüi6VIl6lIll!
Leim LinkLirkditle Luk̂ Lwens- 

ru§ äer klrws. 2a Lvüwn

N .  8 L I» » s
M tL v v d k rs z  L e r .  N a U s

verkaukev v^ir >ve§seu ^nkAnds 
äiersel- ^rlitLel, der Vor.
ratitriebt, 2N jetlenr nur Lunedni- 

bai'sn L'reLLo.

L lls n b v tlis t i.,
Loks Lreitsstrosss.

Müi Ssal..MiniiwW".
Graudenzerstraffe,

ist noch zur

W m B iirkzl«!eItt
z u o e r g e o e n .

Der W irt.

Messer,
Mütchen. Pusteln. Gesichtsröle. sowie 
alle Arien vou HanrunreimglreUsn und 
Hantansschläge verschwinden beim tägl. 
Gebrauch der echten

Zteckenpferd-
Larbol-Teerfchwesel-Seife

vouLS^l L rrn»n nl ^  Radebeu!» 
a Stück 50 Ps zu haben bei:

I .  M . M s E s v k  Navbk., ks u l V v d v r, 
Anksr-Drogerle, LüoU L-evkr; 

Lüoü M aser;
in B rre jen : Apotheker v a v iü ;  

in S H ö n w e : Vlto ü.sttusr und
L. L rü L vr.

Vertreter
Papierzigarrenfpitzen-Fabrik. Cassel.
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Die prelle.
(Dritter v la tt .i

Nrenzischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

7. Sitzung. 20. Januar. 11 Uhr.
Aeser" ^ u 's te r t is c h e :  F reiherr von  Scherlem er-

Zur ersten Beratung steht der Gesetzentwurf bê  
rreff nd die

Erweiterung des Stadtkreises Darnig.
^  Abg. v. K r i e s  (tonf.): Meine po-iiischen
Freunde sind der Reichsregieruna für me ruhe Gin-

7 richtig, wie ferne Ausführungen zur Krankenkassen-s Einem Antrage auf Schluß der Besprechung

... -ememdekl.mmission -.u überweise.i.
^ M g 5Nenze l  (natl.): Meine politischen
Freunde stimmen der Vorlage zu. Wir si tzen aus 
ô ur Boden der Regierungsvorlage.
^R ach  weiteren Zust'mmungserklärungen der 
A?6g-. G e r lach (Zentrum). M ü n s t e r v e r g  
l^ortschr.), M o d r o w  (f.eikons) wird der Em- 
wUTs an die Gemeindekommission verwiesen.

Der Gesetzentwurf über oie Zuständigkeit der 
^errchtsschreider der Amtsgerichte sür^die ö.fen'- 
Uche Beglaubigung einer Unterschrift wind in drit­
ter ^Lesung angenommen.

Fortsetzung der
Beratung des Landwirtschaftlichen Etats- 

. Abg. v. M o r a w s k i  (Pole): Rußland macht 
Ar geheimen allerlei Schwierigkeiten bezüglich der 
Wanderarbeiter. Das beeinflußt die Voltsstimmung 
sn den Grenzbezirken, sodaß die Wandern rL-siter 
ueber irach Frankreich als nach Deutschland gehen. 
Drer wirkt auch die Polenpolitik der Regierung 
nut Die Regierung sollre sich bei Fragen der Land- 
wrrtschast nur von landwirtschaftlichen, nicht von 
Po!'lochen In.-eressen leiten lassen.
. ALg. Hoesch (kons.): Nach den Ausführungen

gestrigen sozialdemokratischeu Redners ist es an 
Zeit, die Beratung wieder auf ein sachliches 

Csbret zurückzuführen. I n  der Frage der Fl^isch- 
versoLgung müssen wir bestrebt sein, unsere Vi'h- 
M t  so zu heben, daß wir die Fle'scheinsuhr gänz- 
Uch entb hren können. Sie widerstrebt auch den 
Interessen eines alten, ehrenwerten Fleischerstandes. 
Are überwiegende Zahl der Städte hat erklärt, daß 
ore Einfuhr ausländischen Fleisches ohne Et.nsl.utz 
auf die Preisgestaltung blieb. 65 Prozent unseres 
gesamtem Fleischverbrauches decken wir aus dem 
zchweinebestande und nur 2 Prozent aus dem 
^chafbestand. Wenn man also auch den Rückgang 
der Schafzucht beklagen will. ausschlaggebend in 
dDr Fleischversorgung ist sie nicht. Der Schweinebe­
stand und der Rind Viehbestand ist bedeutend ge­
stiegen. I n  der Züchtung sind wir vom Ausland 
ganz unabhängig. Festzuhalten ist, daß die Vieh- 
verwertungsgenosfen-jchajten sehr wohl m der Lage 
stnd, die Fleischversorgung zu übernehmen, wenn 
es nur den Kommunen gefallen würde, sich mit 
rhnen in Verbiivduiw zu setzeir. (Sehr rrchlng! 
Kchts.) An den Einiuhrscheinen halten wir im 
Interesse unserer Landwirtschaft zu Schutz und Trutz 
stst. (Beifall rechts.) Der Mehranbau des Roggens 
M eine Folge der Fortschritte der Düngemittel- 
lehre. Unrichtig ist jedoch die Behauptung, daß der 
Zroßgrund'Lesttz den Roggenbau bevorzuge. Der 
Roggen ist eben eine Frucht der Ostprovinzen. Als 
sich m der Provinz Sachsen sr-ne einseMge Bevor­
zugung des Pflanzenbaus herausgebildet hatte, 
als man sich nur auf die V'ehhaltung beschränkte, 
da sind wir dagegen aufgetreten, um das Gewissen 
der Besitzer zu schärfen. Wir halben den ernsten 
Killen zu helfen, da, wo ein Mangel besteht. (Bei­
fall rechts.) Die innere Kolonisation ist, wie Frei- 
Herr v. Wangenheim ausführte, die Frage des

Endlich gesunden.
Roman von H e d d a  v o n  Schmi d .

---------- iNaoyvruck verboten.)
(8 . Fortsetzung.)

S an ft, w ie man ein schlafendes Kind in die 
Arme nimmt, hob Erich seine Bürde empor, fest 
und sicher, a ls ob er keine Last trüge, schritt er 
dahin, Dagm ar ihm zur S e ite ; Mademoiselle 
Jeanne folgte, über ihren zerbrochenen Sonnen­
schirm weinend.

E s war eine tiefe Ohnmacht, in der Dora 
ürg; a ls  Erich mit ihr über die Schwelle des 
Doktorats in den kühlen Hausflur trat, schlug sie 
die Augen auf. M it  einem rätselhaften A u s­
druck. halb schreckensvoll, halb in  wirrer Frage 
dlickte sie Erich an, dann ging ein schmerzlich.s 
Zucken über ihre Züge, und die dunkelbewim­
perten Lider schlössen sich —  eine neue Ohnmacht 
nahm Dorns S in n e gefangen und ersparte ihr 
das beschämende Bewußtsein, daß ihr Kopf an 
der Brust eines Menschen ruhte, der im Solde 
Hres V aters stand.

Doktor Reimsen gehörte zu jener Sorte von 
Leuten, denen Grobheit Lebensbedürfnis ist. 
A m  war immer dann am wohlsten, wenn er, 
wie man zu sagen pflegt, sackgrob gewesen war. 
Er kehrte diese Charaktereigenschaft gegen alle 
W elt heraus und war daher in Treuenhosf rwn 
^ r  Landrätin nicht gern gelitten. S ie  ließ sich 
uuf keinen F a ll von ihm behandeln, nur wenn 
eines der Kinder oder jemand von den D ienst­
boten erkrankte, wurde Doktor Reim 'en geholt, 
und er kurierte meist m it Erfolg, der ältere, 
hagere Herr m it dem Vogelgesicht und der gol­
denen B rille .

Sein e Z igarre behaglich rauchend und in 
einer jüngst erschienenen medizinischen B ro­
schüre blätternd, saß er jetzt in seinem A rbeits- 
ZlMlner. Durch das geöffnete Fenster strich tue 
Som m erluft herein. und jenseits des Garten-

frage. Auch ohne die gesetzliche Regelung waren 
die A beiter genügeird geschützt durch dn . Fürsorge 
ihrer Arbeitgeber. Das Endziel unserer Wirtschasts- 
polit'k ist auch die noch so groß anwachsende Be- 
völlerung Deutschlands ohne fremde Ernsuhr zu 
ernährn. (Lebh. Beifall rechts)

Nbg. Dr. S c h i f f e r e r  (n a tl) :  Die bürger­
lichen Parteien, die in großen politischen Fragen 
wie Wehr- und Kolon! als ragen übereinstimmen, 
sollten sich auch in der Förderung der Landwirt­
schaft zusammenfinden gegenüber der Sozraldemo- 
kratie. die die Vergesellschaftung von Privateigen­
tum und auch von Grund und Boden erströbt. Die 
Auffassung der Freunde des Herrn Hoff schmnt 
Gap.ivischer zu sein. als es Herr Eapnvi war. Wir 
treten dafür ein. daß in Deutschland eine gesunde 
Mischung von Groß- und Klembesitz vorhanden ist 
Erst durch die Handelsverträge von 1903 stnd d.e 
VichMe auf die Höhe gebracht worden, wie sie 
notwendig für unsere Bauern sind. Das war eine 
ratende Tat. (Sehr richtig! b. d. Natl.) Eine wirk­
same innere Kolon'sation ist nicht denkbar, wenn 
die V'chzöllr oder Futterrniltelzölle aufgehoben 
werden (Sehr richtig! rechts und beiden N atl) 
Die Behauptung, daß der Baw'r kein Interesse an 
den Getreidezöllen habe. läßt sich nicht aufrechter­
halten. Auch der Baueundund tritt für die G"- 
L eiidszötte ein. Wenn Sie (nach lmks) unsern 
Bauernstand erhalten wollen, dann rütteln Sie 
nicht an den bewährten Grundlagen unserer Wirt- 
ickaf spolitik. Wir halten daran fest und hosten, 
daß sich auch in Zukunft dafür eine M hrheit finden 
wi>d Was die Einfuhrsche'ne betrifft, so halten 
wir daran fest. daß sie einen integrierend'n Teil 
unserer jetzigen Wirtschaftspolitik bilden.

Wg. Graf Mo l L k e  (freikons.): Dn Tatsache, 
daß sich unsere Viehbestände stark vermeh t haben, 
'st der beste Vewns. daß die Grundlagen unserer 
Wirtschaftspolitik richtig sind. Die Anschauungen 
des-Abg Hoff sind daher unrichtig. (Beifall rechts)

Abg. B r o r s  (Zentrum): Eine schnellere und 
sicherere Feststellung über die Beschwerden von 
Wildschäden ist notwendig. I n  meinem Wahlkreise 
Mühlhe'm am Rhein rst eine Klage erst nach 23 
Jahren entschieden worden. B i der freihändigen 
Jacdverpachtung muß mit großer Vorsicht vorge­
gangen werden. (Verfall im Z ntrum.)

Abg. Dr. P ach  nicke (Fortschr.): Auch wi>r
sind der Meinung der Redner der Rechten, daß die 
Steige u nader heimischen Produktion..eine Haupt­
sache ist. Wir empfinden Genugtuung über di" Ver­
mehrung des Viehbestandes, doch sie hält nicht 
Schritt mit dem Anwachsen der Bevölkerung. 
(Bravo links.) Das Ziel der Selbstversorgung mit 
Fleisch ist aufaest llt, doch wir nähern uns ihm 
nicht wir entfernen uns von ihm. (Widerspruch 
rechts. Beifall links.) Warum lausen denn, jetzt die 
Natiönallrbovalen Smrm gegen die Handelsver­
träge des Grafen Caprivi? Sie Harbin doch erst da­
für gestimmt. Zunrindestens ist die Aufhebung des 
Maiszolles zu verlangen. Die Nalionalliberalen 
mögen sich daran erinnern, daß der Vauernbund 
in der Prsoii des Herrn Dr. Böhme sich für eine 
Heraöminderung der FuttermitLelzölle. wie Mar's 
und Futtergerste, ausgesprochen hat. (Lachen links.) 
Herr Schifferer zieht also gegen seine eigenen 
Freunds zu Felde (Erneutes Lachen links.) Im  
Interesse der kleinbäuerlichen Bevölkerung muß ge­
wiß das Wildschadengesetz verbessert werdnr. aber 
auch das Wahlrecht zu den Landwirtschaftskam- 
mern, in der heute die kleineren Besitzer ganz fehlen. 
Unsere Bauernschaft ist nicht so zurückgeblieben, 
daß sie Bevormundung durch die Großbesitzer nötig 
hätte. Die Vermehrung der kleinbäuerlichen Be­
sitzer ist die Aufgabe dos zwanzigsten Jahrhun­
derts. (Beisall links.)

waren wird stattgegeben
M'tuwoch 11 Uhr: Fortsetzung. 
Schluß 4 Uhr.

zaunes drüben ließ eine Schnarrwachtel uner­
müdlich ihren eintönigen R uf hören. D a öffnete 
sich die Zimmertür hinter dem im lederg-.pol- 
sterten Armstuhl sitzenden Doktor, und eine 
Stim m e, durch welche eine Liefe Erregung zu 
zittern W e n . sagte: „Guten Abend, Onkel, ver­
zeih', daß ich dein Haus betrete, aber ich konnte 
nicht anders, ein Menschenleben steht vielleicht 
auf dem S p ie l. Ich habe dir eine P atien tin  ge­
bracht. Onkel: F räulein  Dora von Nordlingen  
liegt drüben in T antens Zimmer auf dem Sofa  
und harrt deiner ärztlichen Hilfe!"

„W as zum Kuckuck ist denn passiert? W ahr­
scheinlich ist der Tollkopf aus dem S a tte l ge­
flogen. Hundertmal hab' ich es Dora ich 
kenne sie ja seit d:r Z eit. a ls  sie noch Kinder­
schuhe trug —  vorgehalten, daß sie sich durch das 
Hantieren m it Pferden Arme und B eine bre­
chen wird!"

„Fräulein  von Nordlingen hat eine Kopf­
wunde!"

„Noch bester —  verrückte Erziehung heutzu 
tage. D ie  meisten Frauenzimmer verstehen nicht 
einm al einen ordentlichen Strumpf zu stricken, 
aber über Pferde reden sie w ie geborene 
Jockeys!"

Während dieses kurzen Zwiegesprächs hatten 
der Doktor und Erich den langen Korridor, der 
das Haus in der M itte  teilte, durchschritten. 
Vor der letzten Tür blieb Erich stehen.

„W enn du gestattest. Onkel, nehme ich mir 
deinen Kutscher zu Hilfe denn der halbzertrüm- 
merte Char-ä-banc muß doch irgendwo unterge­
bracht und für die Unheilstifter, die Pferde, ge­
sorgt werden!"

„S o  — nun wird unvernünftiges Vieh dafür 
verantwortlich gemacht, w as ein kurze? M äd­
chenverstand verschuldcL. M einetw egen rufe den 
Ia h n  er fährt eben, glaube ich, Heu aus der 
Scheune. D runten in der M ühle findest du auch

deutscher Reichstag.
195. Sitzung vom 20. Januar, 1 Uhr.

Am Bundesratstische. Dr. Delbrück.
Auf der Tagesordnung steht die 

kurze Aufrage
des Abg. E r z b e r g e  r (Zentrum), der darauf hin­
weist, daß der Berliner Polizeipräsident v. I a g o w  
die Vereinigung Berliner Schutzmänner, die zur 
Pflege königstrouer Gesinnung, der Kameradschaft 
und Geselligkeit gegründet werde, verboten Hak, 
sbwohl d'e Behandlung politischer und dienstlicher 
Angelegenheiten satzungsaemäß grundsätzlich aus­
geschlossen war. Der Vorsitzer wurde un'Er schwerer 
Schädigung seiner persönlichen Interessen gegen 
seinen Wunsch nach Zabrze versetzt. Was gesenkt 
der Reichskanzler zu tun, um der im Reichsvereins- 
gesetz auch den Berliner Schutzmännern garantier­
ten Veremsfreiheit gegenüber dieser Maßnahme 
preußischer B Horden "Geltung zu verschaffen?

GeyeimmL L e w a l d :  Die Angelegenheit ge­
hört ihrer Natur nach nicht dem Vereins- sondern 
dem Beamtenrecht an. Ich verweise auf die Aus­
führungen des damaligen Staats,ekretärs des 
Inneren, dem sich auch die NeichstagskommMsn 
angeschlossen hat. Unter diesen Umständen liegt für 
den Reichskanzler kein Anlaß zum Einschreiten vor.

Abg. E r z b e r g e r  (Ztr.) (zur Ergänzung): 
Es ist ausdrücklich erklärt worden, daß auch die 
Beamten Vereinssreiheit genießen sollen, und daß 
V reine, deren Zweck dem Wesen des Beamtentums 
entspricht, nicht verboten werben sollen. Ist der 
Reichskanzler gewillt, diesem Grundsatz Geltung zu 
verschaffen?

Geheimrat L e w a l d  empfiehlt, diese Frage im 
Rahmen der EtaLsdHbaLLe zur Sprache zu bringen.

Das Haus setzt nunmehc die Erörterung des 
Etats des Reichsamts des Innern 

fort.
Abg. K r ä t z i g  (Soz.): I n  der Textilindustrie 

werden Lohnavzüge verhäng:, die geradezu zum 
Lr'hnraub süh.en Mögen auch die Anschauungen 
über die Rechtm^ßigkeit dieser Abzüge auseinander- 
gehen. so wird doch lein Streit darüber herrschen, 
daß sie die Wirkung haben, die Arbeiter um ihren 
notwendigen Lebensunterhalt zu bringen. Die 
Leutenot auf dem Lande nimmt trotzdem die Zu­
stände dort nach Herrn v. Graefe sehr gute sein 
müßten, stetig zu. Das einzige Abhilfen:'ttel be­
steht darin, daß das Dasein der ländlichen Arbeiter 
endlich zu einem menschenwürdigen gestaltet wird. 
Unter den schlechten Wohnungsverhältnissen aus 
dem Lande nimmt d'e Tuberkulose immer mehr zu. 
Auch die Sittlichkeit wiöd auf das schwerste geschä­
digt. Wir haben seit langem die Gleichstellung der 
Landarbeiter mit den Industriearbeitern gefordert. 
Dazu gehört vor allem die Aufhebung der Gesinde­
ordnung und d'e Gewährung des Koälitionsrechtes. 
(Beifall bei den Soz.).

Staatssekretär Dr. De l b r ü c k :  Als ich mich 
für die V ratungen meines Etats vorbereitete, habe 
ich 197 Fragen bearbeitet, die mir in sozialpoliti­
scher Beziehung unterbreitet wurden. Damit erle­
digt sich der Vorwurf, wir gäben uns keine Mühe, 
auf di-e Wünsche d^s Reichstags einzugehen. Ich 
will mich mit den Fragen beschäftigen: Was wird 
mit unserer Sozialpolitik und: Was wird mit un­
serer Wirtschaftspolitik. Ich behalt mir vor, in 
besonder'! Rede auf die MitLelstandspolitik einzu­
gehen. Mit der Verabschiedung der Reichsversiche- 
rungsordnung sind wir in unserer sozialpolitischen 
G setzgebung zu einem gewissen Abschlüsse gelangt.

(Unruhe links, Rufe: Hört! Hört! „Rückschritt! vet 
den Soz.s I n  eine neue gesetzgeberische Altion kön­
nen wir nicht eher eintreten, ehe die eben erst zu 
Ende geführte Aktion durchgejührt ist. Zu einem 
gewissen Abschluß gebracht wouden sind die Kran­
kenversicherung, die Unfallversicherung, die Jnva- 
liditüts- und Altersversicherung und neu hinzuge­
treten ist die Hinterblieben nversicherung, die noch 
in der Durchführung begriffen ist, deren Erfolge 
wir noch nicht übersetz n können. Bei der Ausdeh­
nung der Krankenversicherung sind wir annähernD 
an die Grenze des Möglichen gegangen. (Sehr Wich­
tig rechts.) Auf dem Gebiete der sozialpolitischen 
Gesetzgebung hat also kein Stillstand geherrscht. 
Auch auf dem Gebiete d"r Fürsorge für Leben und 
Gesundheit der Arbeiter ist ein Fortschritt zu ver­
zeichnen. Hier sind den einzelnen BunrdesstaaLen unD 
deren Verwaltungsbehörden bis hinunter zu den 
OrLspolizeibehörden Möglichkeiten gegeben, dies­
bezügliche Anordnungen zu treffen und zwar auf 
der Basis von allgemeinen Grundsätzen, die unter 
Mitwirkung des RexhsgssundhriLsamtes festgelegt 
sind. Augenblicklich bleibt uns also nicht gesetzgebe­
rische Arbeit, sondern die Detailarbeit der einzelnen 
Beaimsn, der einzelnen Behörden. Wir Haben jetzt 
geschulte Beamte mit sozialpolitischen Erfahrungen, 
und die einzelnen Bundesstaaten sind andauernd 
bemüht, ibr Beamtenpersonal in dieser Hinsicht zu 
vervollständigen. Auf die vielen Einzelfragen gehe 
ich nicht ein, das überlasse ich meinen Kommissaren. 
Es ist geradezu Pflicht der Regierung, die Dinge 
anders zu beurteilen, wie Sie (zu den Soz.), weil 
wir nicht das Wohl einer einzelnen Partei in: Auge 
lMen. (Lebh. Beifall bei den bürgerlichen P ar­
teien; Lärm und Widerspruch bei den Sozialdemo- 
kra.SN. Glocke des Präsidenten.) Nach Erörterung 
aller dieser Dinge möchte ich doch einmal die Frage 
untersuchen, ob unsere Sozialpolitik eine zu große 
Last gewesen ist. Im  Zusammenhang damit werde 
ich auf eine allgemeine Würdigung unserer Wirt­
schaftspolitik eingehen im Hinblick auf die Vorteile, 
die diese den Arveitnehmern gebracht hat. (Beifall.) 
Ein zuverlässiger Gradmesser für die wirtschaftliche 
Bed utuna eines Landes ist ein Außenhandel. 
1891 stand Deutschland mit seinem Gejamthandel 
mit Frankreich und Amerika aus einer Stufe und 
wurde von dem britischen Gefamthandel um 75 
Prozent übertrofftn; heute hat Deutschland d!§ 
beiden erstgenannten weit überflügelt und ist dem 
britischen Gesamthandel nahegsrückt. Der britische 
Gesamthandel übertrifft den deutschen nur noch um 
L6 Prozent. (Hört! Hört!) Diesm Entwicklung ein­
spricht auch diejenige des inneren Marltes. Ein 
Bild davon bietet die Steigerung der Produktion 
in Landwirtschaft und Bergbau, sowie die Zunahme 
des V rtehrs. Es wurden 1880 geerntet 2,4 Mill. 
Tonnen Weizen, 1912 4.4; 1880 5 Millionen Ton­
nen Roggen. 1912 11,6 (Hört! hört!) 1880 4.2 Mill. 
Tonnen Hafer, 1912 8,5; 1880 2,1 Mill. Tonnen 
Gerste, 1912 3,5; 1880 19,5 Mill. Tonnen Kartof­
feln, 1912 50,2 (Hört! hört! und Bewegung Links.) 
Unsere Viehzählung ergab 1892 einen Bestand von 
2,9 Mill. Pferden, 1912 aber 4,5; 1892 an Rindern 
17,6 Millionen. 1912 20,3; an Schweinen 189212,2. 
1912 21,9 Millionen. Aus der Montanindustrie 
führe ich an: Steinkohlen wurden gefördert 1891 
73,7, 1912 aber 174,9 Millionen Tonnen, an Braun­
kohlen 20,5 beziehungsweise 80,9, an Kalisalzen 1,4 
bezw. 11,2, an Eijenerzen 10,7 bezw. 27,2 Millionen 
Tonnen. Der Güterverkehr hat sich in den letzten 
20 Jahren verdreifacht. Ähnliche Steigerungen zeig: 
der Schiffsverkehr. Der Gesamtumsatz der Reichs­
bank ist von 110 Milliarden Mark 1891 gestiegen 
auf 414 Milliarden im Jahre 1912. (Hört! hört!) 
Das zu den direkten Steuern in Preußen veran­
lagte Einkommen über 900 Mark betrug 1892 5704. 
1902 8760, 1912 15 300 Millionen; die Zahl der 
Aensiten betrug 2,6, 4,06, 7,4 Millionen. Daraus

noch Leute, die für Geld und gute W orte dir hel­
fen werden!"

„Besten Dank, Onkel —  und nochmals, ver­
zeihe. daß ich dein Haus gegen dein Verbot be­
treten habe, aber die Umstände zwangen mich 
dazu!"

Der Doktor nickte kurz —  er dachte nicht 
daran, dem Neffen die Hand zu reichen, sondern 
klinkte die Tür zum Wohnzimmer seiner Frau  
auf. „Teuselsjunge!" murmelte er in  seinen 
Bart, „aber ich habe es stecks gesagt, brav ist er 
geworden, brav, w ie es sein Vater gewesen!"

Zw ei Stunden später r itt Erich auf einem  
der Falben in der Richtung nach Treuenhosf da­
hin. Dort mochte man sich über das lange A u s­
bleiben des Char-ä-banc nicht wundern, denn wo 
Dora mit dabei war, ging stets a lles auf nicht 
ganz normale und hergebrachte W eise zu.

An einen Transport der verwundeten jungen 
Dame konnte, nach Doktor R eim lens Ausfpruch 
fürs erste nicht gedacht werden. Dagm ar blieb 
zur P flege der Schwester da, und M ademoiselle 
sollte m it dem W agen, der den Schwestern e in i­
ges Notwendige an ToileLtengegenständen 
bringen würde, nach Treuenhosf kommen.

Der warme Sommerabend wirkte wie be­
ruhigender Balsam  auf Erichs erregte S t im ­
mung, immer noch glaubte er, D oras Gestalt in 
seinen Armen zu fühlen, und dann w ar's ihm, 
a ls  sehe er noch den seltsamen Blick, m it dem sie 
ihn angeschaut. W ar es  Haß, der ihm aus den 
dunkelgrauen Sternen entgegengeblitzt —  war 
es . . . .?  Erich dachte den Gedanken nicht zu- 
ende, —  er mochte nicht weiter denken —  ein s  
aber wußte er, nun, es war keine glcichgiltige 
Empfindung, die in diesem kurzen, aber doch jo 
beredten Anschauen gelegen hatte.

„Ich bin ein Tor!" sagte er sich, „w as küm­
mert es mich, w ie dieses stolze, hochfahrende Ge­
schöpf mich anschaut. W arum denke ich über­

haupt an D ora N ordlingen? Is t  es rein mensch­
liches Interesse, w eil sie m it gebrochenem Arm  
und verbundenem Haupt schwach und krank, da­
liegt, aber, gottlob, doch außer Gefahr ist? W es­
halb beglückt mich das Bewußtsein dieser T at­
sache so schr? W as «geht mich diese junge Dame 
eigentlich an? Über dem Mädchennamen mei­
ner M utter prangte eine Freiherrnkrone, v ie l­
leicht ist es das blaue Tröpfchen, welches durch 
meine Adern sickert, das mich gleichsam zwingt. 
Dora trotzig die S tirn  zu bieten. Ih rer M ei­
nung nach gehöre ich kaum unter die Gebildeten 
deutlicher konnte sie mir ihre Anschauung dar­
über garnicht zeigen. W ie es mich reizt, ihr zu 
beweisen, daß auch ich meinen Stolz besitze, mei­
nen M annesstolz, den bitt'res verletzendes 
W ort aus einem Mädchenmunde verwunden 
kann!"

über der flachen Ebene, auf welcher Erich 
dahinritt, lag der letzte, rosige Abglanz, den die 
scheidende Sonne der Erde hinterließ —  es war 
traumhaft still in der ganzen N atur ringsumher, 
nur der Hufschlag des Falben erklang gedämpft 
auf dem Rasen, auf dem Erich, die M itte  des 
W eges vermeidend, dahintvabte. Der durchlebte 
Tag zog vor seinem geistigen Auge vorüber —  
zuletzt die Begegnung m it seinem Onkel, der ihn 
vor Jahren, a ls  er seinen Wunsch, M edizin zu 
studieren, nicht zu erfüllen vermocht, von seiner 
Schwelle gewiesen hatte m it der Drohung, ihn zu 
enterben. Daß Onkel B a ld u in  das wahr machen 
würde, daran zweifelte Erich keinen Augenblick. 
Doch diese Überzeugung war trotzdem nicht mäch­
tig  genug gewesen, ihn von seinem Vorsatz» 
Landwirt zu werden, abzubringen. Er ließ sich 
durch kein Poltern  und Schelten des Onkels in  
seinem Entschluß untreu machen.

„Lieber Junge, ein Landwirt ist heutzutage 
ein Hungerleider!" hatte der Onkel gesagt. 
„M it dem bischen K apital, Las du von deinem



189^ ^prtalverm ögen, ms^ demokrarie dem gewerblichen MiLLelstanL die Daseins- entfaltete er bis zu sein

keineswegs nur tu den GeldsHranken der reichen
Leute in Berlin angesammelt hat. sondern, 
Daß daran die gesamte Bevölkerung bis in die 
Kreist der Landarbeiter hinab teilgenommen 
lM . (Unruhe bei den Sozia Idemokra Wir. j
Die Durchschnittseinlage in den Sparkassen ist ge­
stiegen von 594 auf 882 Mark. A ls wir im Herbst 
1911 die Bilanz unserer finanziellen Kriegsbereit­
schaft aufmachten, haben wir eine gewisse Sorge ge­
habt, ob wir unseren Standpunkt würden durchkälten 
können, wenn die Krisis länger währte. S ie hat 
sechs Monate gedauert und ist dann durch den 
Ballankrieg abgelöst worden; und wenn wir heute 
den Standpunkt des Geldmarktes und den Status der 
Re.chsbank ansehen, ergibt sich, daß wir am Schlüsse 
dieser Jahre langen Krisis, was die finanzielle 
Kriegsbereitschaft angeht, stärker sind, als bei ihrem 
Anfang. Es ist behauptet worden, daß unter der 
jetzigen wirtschaftlichen Entw.ckeluna des deutschen 
Reiches die Löhne zwar gestiegen, aber nicht in zu­
reichendem Maße gestiegen leien, und daß diese 
Steigerung nicht Schritt gehalten habe mrt der 
Steigerung der LsSensmitLelpreise. Ich habe nun 
vorhin absichtlich die Taten über die Entwickelung 
des Volksvermögens gegeben, weil sie klar erweisen, 
daß doch auch der kleine Mann in Deutschland unter 
der jetz.gsn Wirtschaftspolitik in der Lage gewesen 
ist, sein Vermögen zu vermehren. Ich möchte jetzr 
mit einigen Sätzen auf die Entwickelung unserer 
Löhne eingehen. Die ganze Lebenshaltung der Ar­
beiter ist eine bessere geworden. Einen gewissen 
Maßstab über die Bewegung der Löhne bieten die 
Lohnverhältnisse der Bediensteten im preußisch- 
hessischen Luenbahndienst. So sind die Löhne der 
Hilfsbediensteten von 1895 bis 1912 um 61 Prozent 
gestiegen. Der Durchschnittslohn der hier in Frage 
kommenden Arbeiter ist um 75,6 Prozent gestiegen. 
Die Nettolöhne sämtlicher Bergarbeiter in Ober- 
schlefien sind von 675 Mark im Jahre 1895 gestiegen 
auf 1052 Mark im Jahre 1912. (Hört, hört!) Ähn­
lich ist die Steigerung im Dortmunder und im Saar­
revier. Ähnliche Steigerungen sind bei den deutschen 
Seeleuten Zu verzeichnen. Das kaiserliche statist.jche 
Amt kommt bei einem Rückblick auf eine längere 
Jahresreihe zu dem Schluß, daß unzweifelhaft die 
Löhne erheblich stärker gestiegen sind als die Lebens­
mittelpreise. Man hat gemeint, daß diese Steigerung 
der Preise eine Folge unserer Zollpolitik sei. Ich 
habe schon bei Gelegenheit der Fleischteuerungs- 
Lebatte darauf hingewiesen, daß die Preise für dis 
notwendigen Lebensbedürfnisse in der ganzen Welt 
gestiegen sind, daß es sich um eine internationale 
Erscheinung handelt. Der Zolltarif vom 25. Dezem­
ber 1902 hat in Verbindung mit dem auf seiner 
Grundlage abgeschlossenen Tarif- und Meistbegünsti­
gungsverträgen sowohl den Interessen des inneren 
Marktes als auch unserem Streben nach einem er­
weiterten und gesickerten Auslandsabsatz Rechnung 
getragen. Die Reichsleitung vertritt daher nach wie 
vor den Standpunkt, daß unser bisheriger Zollschutz 
im allgemeinen genügt, daß er aber auch aufrecht­
erhalten werden muß. und daß ferner die Richtung 
unserer Vertragspolitrk im wesentlichen dieselbe 
bleiben muß. Das Ziel unseres Strebens muß es 
sein, die bisherige Wirtschafts- und Handelspolitik 
in gesicherten Bahnen fortzuführen. Es besteht daher 
einstweilen nicht die Absicht, dem Reichstage eine 
Novelle zum Zolltarif vorzulegen. Wenn die Ver- 
Lragsstaaten sich mit uns auf einfache Verlängerung 
der geltenden Handelsverträge einigen sollten, so 
würde sich eine umfassende Tarifnovelle überhaupt 
erübrigen. (Beifall rechts und in der M itte.) Wird 
dagegen von ihrer Seite das Vertragsverhältnis ge­
kündigt oder an ihren Tarifen eine Änderung vor­
genommen, die unsere Ausfuhr berührt, dann werden 
dre verbündeten Regierungen nicht zögern, diejenigen 
Maßnahmen zu treffen, die erforderlich sind, um die 
wirtschaftlichen Interessen Deutschlands zu ver­
teidigen, Angriffe auf den derzeitigen handels­
politischen Besitzstand abzuwehren und die Verbesse­
rungen des geltenden Tarifes, die als notwendig 
erkannt wurden, durchzusetzen. (Lebhafter- Beifall.) 
Die Sozialpolitik und die Wirtschaftspolitik sind an­
nähernd bei uns zu gleicher Zeit entstanden und auch 
auf demselben Boden gewachsen. Die Fortführung 
der einen erfordert die Aufrechterhaltung der anderen. 
Beide haben sich bewährt. Und beide in den richtigen 
Beziehungen zu einander zu erhalten, das wird dccher 
immer unsere Aufgabe sein. (Lebhafter Beifall.)

ALg. C h r y s a n t  (Zentrum): Die Sozialpolitik 
muß mehr Rücksicht nehmen auf die Interessen des 
Mittelstandes. Die Offenheit, mit der die Sozial-

berechtigung abgesprochen hat, ist dankenswert. Kein 
Mann des Mittelstandes darf einem Sozialdemo- 
kraten eine Stimme geben. (Sehr richtig!) Staat 
und Gemeinden müssen vor allem dem Mittelstand 
ihre Aufträge zukommen lassen. Große Mangel be­
stehen noch Lei den Submissionen. Das Prinzip des 
angemessenen Preises muß mehr zur GeUui.g kommen. 
Die vom deutschen Handwerks- und Eewerbekammer- 
tag errichtete Zentralberatungsstelle für die Verdin- 
gungsämter bedarf der Förderung, ebenso die deutsche 
Handwerksausstellung in Dresden im Jahre 1915. 
W.r bitten auch um kräftige Unterstützung des gê  
werblichen Genossenschaftswesens. D.e Hebung des 
Hypothekenkredits ist notwendig. Die Landesversiche- 
rungsanstalten sollten mehr Darlehen geben. M it 
Recht beschwert sich der Mittelstand über den heim­
lichen Warenhandel. I n  einer Fabrik wurden 1000 
Regenschirme umgesetzt. Das ist doch kein Eelegen- 
hettsgeschäft mehr! Ein wirksamer Schutz des M ittel­
standes muß nach wie vor Aufgabe ernster Tätigkeit 
sein. (Beifall.)

Ministerialdirektor C a s p a r  teilt mit, daß auch 
vom Reiche aus eine Verordnung gegen den heim­
lichen Warenhandel der Beamten ergangen ist. Den 
Behörden ist es insbesondere untersagt worden, 
Räume usw. dafür zur Verfügung zu stellen.

Geheimrat L e w a l d  erklärt, daß er über die 
Handwerkerausstellung in Dresden im Plenum erst 
Auskunft geben möchte, nachdem die Frage in der 
Budgetkommission besprochen sein wird.

Abg. Dr. B ö h m e  (naüonalftberal. Bauern­
bund): M it der inneren Kolonisation wird nicht so 
vorgegangen, wie es wünschenswert ist. Im  Vorder­
gründe muß die Bauernansiedelung stehen. Die 
Arbeiteransiedelung ist nichts als ein Schlagwori, 
mit dem die Vauernansiedelung totgeschlagen werden 
soll. Die Förderung der inneren Solonisation durch

Im  Osten der Monarchie lassen 
hältmsst ein Koalitionsrecht nicht wünschenswert er­
scheinen. (Hört, hört! und Zurufe bei den Sozial- 
demokraten.)

Um 6*/4 Uhr wird die WeiterLeratung auf M itt­
woch 1 Uhr vertagt.

Vater geerbt hast, läßt sich kaum ein Gut pach 
Leu, geschweige denn eins kaufen. Und dann 
fehlt dir ja auch das nötige Kleingeld, um die 
Geschichte in Gang zu bringen. Dein seliger 
Vater, mein Stiefbruder, hat so lange ^ w irt­
schaftet, bis er alles, was er hatte, in diese 
Sandgrube, das Luisental, hineingesteckt 
hatte!

Ich bin eine praktischere Natur, halte den 
Daumen fest auf den Beutel, praktiziere eigent­
lich nur aus Liebe zur Wissenschaft und nicht 
um mir eine Existenz zu schaffen, habe hier auf 
dem Lande Mutze genug, meine Analysen und 
Forschungen in der Arzneikunde zu machen 
und führe ein sorgenfreies Dasein."

„Entschuldige, lieber Onkel, datz ich dir 
widerspreche." hatte Erich erwidert, „aber 
eine Sandgrube ist Luisental, das leider nach 
meines Vaters Tode in Konkurs kam, durchaus 
nicht- im Gegenteil, es hat vorzüglichen Boden, 
ist jedoch falsch bewirtschaftet worden. Vater, 
der sich nach Mutters Tode dermaßen um die 
Verstorbene grämte, datz ihm alles, was um ihn 
her vorging, gleichgiltig war, führte Jahre 
hindurch ein in sich abgeschlossenes Traumleben 
und ließ seine Leute wirtschaften, wie sie woll­
ten. Infolgedessen mutzte Luisental unter den 
Hammer kommen. Wenn man den Boden aus­
laugt, so mutz er — auch der beste — schließlich 
schlechte Ernten liefern. Baut man jahrelang 
auf ein und denselben Feldern nur Gerste, weil 
diese bei den Wormser Schweden hoch im Preise 
steht und gut und bar zahlende Käufer findet, 
so nützt man den Boden durch solch eine falsche 
Fruchtfolge in unverantwortlicher Weise aus."

„Davon verstehe ich nichts," hatte der Dok­
tor darauf ärgerlich erwidert,. „ich habe keine 
Neigung für Landwirtschaft, soviel wie ich als

Der Philosoph Eduard Zeller.
(Zu seinem 100. Geburtstage am 22. Januar 1914.)

Zu den bedeutenderen Philosophen des vorigen 
Jahrhunderts gehört unstreitig Eduard Zeller, dessen 
100. Geburtstag am 22. Januar d. J s . ist. Wenn 
Zeller auch nicht durch Begrürrdung eines eigenen 
philosophischen Systems schöpferisch hervorgetreten ist, 
was aus seiner an Kant anknüpfenden Abneigung 
gegen die Metaphysik erklärlich ist, so beweisen doch 
seine Arbeiten auf dem Gebiete der Ge s c h i c h t e  
der Philosophie außerordentliche Tiefe, Gründlichkeit 
und kritischen Geist und sind von unschätzbarem 
Werte für den Forscher; vor allem die Philosophie 
der Griechen wurde allen philosophischen Köpfen durch 
ihn erst recht vertraut.

Ursprünglich war Eduard Zeller, der am 22. J a ­
nuar 1814 (also während der Freiheitskriege) in dem 
Württemberg ischen Dorfe Klembottwas geboren 
wurde, für den geistlichen Stand bestimmt; aber sem 
reges Philosophisches Interesse wandte sich bald mehr 
dem Studium der Weltweisheit zu, ohne daß er die 

H M W g W g - M  der Theologie aufgab. Nachdem 
er das württembergische Seminar zu Maulbronn 
besucht hatte, bezog er die Universität Tübingen und 
1836 die Universität Berlin. 1839 ging er a ls Repe­
tent wieder nach Tübingen und ließ sich im folgenden 
Jahre als Privatdozent wrselbst nieder. Im  Jahre 
1842 gab er die „Theologischen Jahrbücher" heraus, 
die bis zu ihrem Eingehen im Jahre 1857 das wissen­
schaftliche Organ der neuen kritischen (sogenannten 
Tübinger) Theologenschule bildeten. 1847 wurde 
Zeller a ls Professor der Theologie nach Bern berufen, 
siedelte aber zwei Jahre später nach Marburg über 
und trat hier in die philosophische Fakultät ein. Im  
Jahre 1862 erhielt er einen Ruf a ls Professor der 
Philosophie nach Heidelberg, 1872 nach Berlin. Hier

Landarzt damit zu schaffen habe, besorgt meine 
Frau. das weißt du ja."

„Und für dich, Onkel, ist eine glücklich ge­
lungene Kur eine gut ausgeführte Operation 
das Schönste auf der Welt," erwiderte Erich. 
„Das Feld jedoch, auf dem ich meine Kräfte 
versuchen will, ist eben das Feld im wahren 
Sinne des Wortes; deiner Meinung nach ist 
ja freilich Landwirtschaft ein geisttötendes 
Fach. Kann aber der vertraute Verkehr mit 
der Natur je geisttötend sein? Du behauptest, 
Landwirtschaft sei nur für Bauern da, die hin­
ter dem Pfluge hergehen und dabei ebensowenig 
denken- wie das Ochsengespann vor dem Pfluge, 
oder für reiche Leute, die wie kleine Fürsten 
auf ihren Besitzungen leben, sich einen Trotz 
Bediensteter halten, Kupons abschneiden. Pach­
ten einkassieren, Jagden mitmachen und im 
Winter in die Stadt ziehen, um sich dort zu 
amüsieren oder zu langweilen je nachdem, wie­
weit sie bereits blasiert sind. Du vergißt ganz 
die goldene Mittelstratze — es mag allerdings 
vereinzelt solche Landwirte gebcn, wie du sie oft 
geschildert hast, aber das sind eben keine richti­
gen Landwirte — ich würde sie Rentner nen­
nen, über welche Fortuna ihr Füllhorn in Ge­
stalt von gut angelegten zinsentragenden P a­
pieren ausgeschüttet hat. Und obzwar die Bau­
ern die besten Landwirte sein sollen, so bietet 
sich doch gebildeten, ihre Scholle selbst bewirt­
schaftenden Menschen ein weit größerer Ge­
sichtskreis. In  der Landwirtschaft gilt cs nicht 
nur zu säen und zu ernten, sondern auch zu 
kombinieren und zu spekulieren. Mein Ziel ist: 
das Gut welches mein Vater einst besessen hat. 
in meinen Besitz Zu bringen. Unter das Dach. 
unter welchem ich geboren bin, will ich einmal 
meine Frau führen."

„Schr schön," hatte der Onkel mit grimmi­

em übertritt in den Ruhestand 
im Jahre 1894 eine rege und bedeutende Lehrtätigkeit 
und verblieb auch, zum Wirklichen Geheimen Rat 
mit dem Prädikat Exzellenz befördert, bis zu seinem 
Tode in der Reichshauptstadt, beschaulicher Ruhe 
hingegeben.

Im  Jahre 1839 gab er seine erste Schrift: „Plato­
nische Studien" heraus. Dann folgte von 1844—52 
sein in drei Bänden erschienenes Hauptwerk: „Die 
Philosophie der Griechen in ihrer geschichtlichen Ent­
wickelung". Für die Harrd des Studierenden ver­
faßte er 1883 einen Grundriß der Geschichte der 
griechischen Philosophie, der 1893 bereits in vierter 
Auflage erschien. Auch die Geschichte der deutschen 
Philosophie seit Leibniz bearbeitete er (1873), über­
setzte und erläuterte (1857) Plutos Gastmahl und 
veröffentlichte im Jahre 1886 seine Schrift „Friedrich 
der Große a ls  Philosoph". Von theologischen Werken, 
die feiner Feder entstammen, seien genannt: die 
„Geschichte der christlichen Kirche" (1847), „Die 
Apostelgeschichte nach ihrem Inhalt und Ursprung" 
(1854), „Das theologische System Zwinglis" (1853); 
ferner: „Staat und Kirche" (1873) und seine viel­
gelesene Biographie „Davrd Friedrich Strauß" (1874).

Wer in Berlin vom Brandenburger Tor her dem 
Tiergarten zugeht, findet als Nebenfigur des De;^- 
mals der Kaiserin Friedrich die Marmorbüste Eduard 
Zellers mit dem scharf geschnittenen, charakteristischen 
Kopf des Gelehrten. Der Schreiber dieser Zeilen er­
innert sich noch deutlich aus den achtziger Jahren des 
persönlichen Eindrucks, den Zeller auf seine Umge­
bung machte: die Gestalt hager, besonders auch das 
Gesicht, die Gesichtsfarbe gelblich; das ganze Auf­
treten des Mannes anspruchslos; die Vortragsweise 
ruhig und klar; beim Sprechen konnte er in der Ton­
färbung die schwäbische Herkunft nicht verleugnen, 
Eine hohe Sachlichkeit zeichnete in Rede und Ver­
halten die ernste und doch zugleich freundliche Per­
sönlichkeit aus. Zündend war sein Vortrag nrcht, 
und als ein Mangel wurde es vielfach empfunden, 
datz der Dozent in seinen Vorlesungen nach einer ge 
wissen Zeit freier Darstellung das Erörterte Zum 
Diktat brachte, so vo 'eilhaft dies Verfahren auch 
vom rein pädagogischen Standpunkt aus erscheinen 
mochte. Trotzdem nahm jeder» der die sachlichen M o­
mente, die Zeller in seinen Vorlesungen bot, erfaßte, 
eine Fülle der Anregungen in sich auf, und jedes 
kritische Wort konnte als Stütze für das eigene Nach­
denken dienen.

Erwähnt wurde schon, daß Eduard Zeller ser 
Aufstellung einer Metaphysik abhold war. Er ver­
i r r t e  auf dem kritischen Standpunkte Kants, der sich 
dabei begnügt, daß das eigentliche Wesen der Welt 
unserer Erkenntnis verschlossen bleibt. Wir müssen 
eben mit dem Weltbilde, das unser Bewußtsein bei 
all unserem Forschen doch nur zu gewinnen vermag, 
zufrieden und des Wortes des Ackostels Paulus ein­
gedenk sein, das sich zwar auf die göttlichen Dinge 
bezieht, aber ebenso auch auf die Erkenntnis der welt­
lichen anwendbar ist: „Wir sehen jetzt (die W elt) 
in einem Spiegel, unklar und rätselvoll, einst aber 
von Angesicht zu Angesicht." Frw.

VeisaN.
Skizze von A n n a  L a h r - Hannover.

-------- — Nacvdrucr nerbot-n.)
Aus dem verdunkelten Logenhause rauschte 

der Beifall heran. Er schien nicht mehr aus so 
und so vielen Einzelgeräuschen zu bestehen. Es 
war ein Ganzes daraus geworden, das bran­
dend emporschlug über die Rampe her.

Hans Waring stand auf der hellen Bühne. 
Er allein. Ihm  galt der Jubel.

Einen Augenblick lang verlor er die Herr­
schaft über seine Züge. Der Triumph, der auf

die ungeheure Anspannung aller seelischen 
Kräfte gefolgt war, lähmte ihn wie zu großes 
Glück.

Durchgedrungen, zum ersten Male!
Und der Vorhang fiel für die Pause. 
Seitwärts im äußersten Winkel des Gesichts­

feldes nahm er jemand wahr, der aus den 
Kulissen her auf ihn zukam. Jetzt erkannte er 
ihn. Es war der Kritiker Roland Meindorfs. 

„Bravo!" rief Meindorfs.
Der Künstler lächelte.
Meindorfs stand vor ihm: „Das haben Sie 

großartig gemacht. Eine Leistung!" Und er 
drückte ihm beide Hände.

Dazwischen gratulierten auch zwei Kollegin­
nen und ein Kollege (einer von nennen).

Der Schauspieler zog den Kritiker von der 
Bühne, auf der in Eile die folgende Szenerie 
aufgebaut wurde. Die beiden Männer mußten 
über Latten, Klötze und Haufen von Tüchern, 
die vor ihren Füßen hin- und hergeworfen wur­
den, Hinwegsteigen. Der Journalist, dem das 
Terrain doch nicht so vertraut war, stieß sich 
zweimal die Schienbeine an kantigen Gegen­
ständen.

„Kommen Sie hier herein!" sagte Waring. 
„Dieser Winkel wird im Augenblick nicht ge­
braucht."

Sie betraten einen kleinen Raum, der mit 
dünnen Tapetenwänden abgesteckt war und 
keine andere Decks über sich hatte als nur ganz 
in der dunklen Höhe das riesige Dach des 
dunklen Theaterbaues mit der rätselhaften 
Welt all der Winden, Rollen und Apparate, in 
der nur der Maschinist sich zurechtfindet. Eine 
kleine elektrische Birne leuchtete von der einen 
Wand, und auf dem Tisch in der M itte stand 
eine halbvolle Weinflasche mit Gläsern.

Waring besann sich, daß er die Honneurs 
machen müsse, lud den Kritiker ein zu sitzen und 
schenkte ein.

„Sie haben es nicht gerade sehr gemütlich in 
den Pausen," sagte Meindorfs, als er getrunken 
hatte.

Waring lächelte zerstreut: „Das ist wahr. 
Hinter der Szene hört die schöne Dekoration 
auf."

„Ich begreife nicht, daß die Pausen mit die­
sem Lärm, dieser Unordnung, dieser Unschön- 
heit den Künstlern nicht alle Stimmung zer­
reißen."

„Wenn die Stimmung in einem nicht stär­
ker ist als alles das, kann man überhaupt nicht 
spielen," sagte Waring „Ich hätte heute nichts 
von diesen kleinen Äußerlichkeiten bemerkt, 
wenn Sie nicht eben davon gesprochen hätten."

„Beneidenswert!" sagte der Kritiker lang­
sam. „Ja, dieser Mann ist wirklich glücklich," 
dachte er weiter, während er den anderen fort- 

) gesetzt ansehen müßte. Durch alle Schminke 
hindurch leuchtete da ein Ausdruck, der aus der 
innersten Seele kam, so unbewußt, so selbstver­
gessen. Das kann man sich nicht geben. Las 
kommt und ist da in den seltenen Augenblicken 
des Lebens. Der Künstler hat es, wenn er 
weiß, er hat eben sein Bestes gegeben.

Ein Klingelzeichen. Rufe. Das Geräusch 
des Vorhanges, der aufgezogen wurde.

„Ich habe noch Zeit," sagte der Schauspieler. 
»Jetzt ist erst Vellert dran."

„Ekelhafter Kerl!" sagte der Journalist. 
Waring zuckte die Achseln aus jener Vor­

sicht, die dem zwischen Jntrigen Lebenden zur 
zweiten Natur wird. Aber dann konnte er sich 
mit einem Male nicht zügeln. Heute wollte er

gem Hohnlächeln erwidert, „ein sehr lehr­
reicher Vortrag, den du mir eben gehalten hast. 
ich würde dir raten, ihn der landwirtschaftlichen 
Presse einzusenden. Also du willst deinen 
Willen um jeden Preis durchsetzen?"

„Um jeden Preis!"
„Auch dann. wenn ich meine Hand ganz 

von dir zurückziehe?"
„Auch dann" hatte Erich fest erwidert.
„Gut, ich habe nach dem Tode deines Va­

ters deine Erziehung geleitet und beabsichtigte, 
einen brauchbaren Menschen au s dir zu 
machen. Wenn du aus meinen Wunsch, Medi­
zin zu studieren, nicht eingehst, so ist das deine 
Sache.«

„Nenne mich nicht undankbar, Onkel." 
hatte Erich weich begonnen.

„Dein Kapital laste ich dir auszahlen, ich 
bin dein Vormund gewesen bis jetzt, wo du 
mündig geworden bist," hatte ihn aber der 
Arzt unterbrochen, „geh denn. aber kehre nicht 
zurück, wenn dein selbstgewählter Beruf dir un­
haltbar dünkt, wenn deine Felder verhagelt 
sind und dein Vieh an irgend einer Seuche ge­
fallen ist: das soll ja zu den Annehmlichkeiten 
des landwirtschaftlichen Berufs gehören."

„Onkel, ich bitte dich —"
„Geh sage ich!" hatte der alte Herr ge­

schrien, krebsrot im hageren Gesicht.
Und Erich war gegangen, allerdings nicht 

zum Teufel, sondern auf ein Gut, wo er die 
Landwirtschaft von Grund auf lernte; dort 
war er mit Reginald. besten Lehrjahre bei sei­
nem Eintritt fast um waren, zusammenge­
troffen.

Der Onkel hatte recht — das Kapital, wel­
ches Erich besaß reichte nicht zum Ankauf eines
Gutes nnd Erich stand auch der Sinn nur nach Spitze abgebrochen. 
Luisental, das wollte und mußte er einmal be-1

sitzen, so hatte er sich's gelobt. Dieser Gedanke, 
der so tief in ihm wurzelte, und den er zur Tat 
umzugestalten hoffte, hatte ihn bewogen, die 
ihm angebotene Stelle eines Verwalters in 
Treuenhoff anzunehmen, weil Luisental in dem­
selben Kirchspiel lag. Der Besitzer dieses Eu- 
t s, ein alter, tauber Hagestolz, schien die Ab­
sicht zu haben, das Alter Methusalems zu er­
reichen; ein hoher Achtziger, dachte er trotzdem 
nicht ans Sterben. Erich wünschte ihn auch 
nicht aus der Welt, mochte er sich noch. ruhig 
seines Daseins freuen.

Wenn die Erben des alten Herrn — ent­
fernte Neffen und Nichten — einmal gewillt 
sein sollten. Luisental zu verkaufen, so wollte 
er in der Nähe sein, um als erster Beschlag auf 
das einstige Besitztum seiner Eltern zu legen. 
Womit er es erwerben würde, wußte er freilich 
noch nicht, vielleicht genügte jedoch eine kleine 
Anzahlung, und der Zweck seines Strebens war 
bald erfüllt. War Luisental erst sein, so 
wollte er mit Anspannung aller seiner Kräfte 
versuchen, es hinauf zu bringen und zu bewei­
sen. daß es keine Sandgrube war, wie der On­
kel verächtlich behauptet hatte.

Erich hatte sich, seit er in Treuenhoff war, 
gesagt, daß der Zufall oder das Schicksal ihn 
früher oder später mit seinem Onkel, der sich seit 
einigen Jahren im Lukasschen Kirchspiel nieder­
gelassen hatte, zusammenführen würde. Ihm 
war eine Begegnung nicht unwillkommen, und 
er hoffte, mit der Zeit den erzürnten alten 
Herrn zu versöhnen.

Nun hatte sich das erste Zusammentreffen 
durch ans Romanhafte streifende Veranlassung 
vollzogen, aber imgrunde war es gut so, denn 
so ward aller Schroffheit von vornherein die

(Fortsetzung folgt.)



einm al sagen, w as er wirklich dachte. Und m it 
verächtlichem Lachen sprach er sein U rte il au s : 
„Bellert ist kein K ünstler."

» Ja , es ist, a ls  ob m an den seligen a lten  
M lngner sähe," lachte M eindorff.

«O nein, nein," widersprach W arin g  leb­
haft. „Der alte  K lingner h a t t e  doch einm al 
eine Z eit gehabt, in  der er etw as w ar. Und 
das sah man ihm doch immer noch an, trotz 
allem. Aber B ellert ist überhaupt noch n ie  
etwas gewesen. Der andere w ar eine R u ine, 
an der man noch den edlen S t i l  b is in  die 
^rüm nier bemerken konnte. E r  w ar nu r a lt, 
müde, ausgeleiert. D as ist etw as ganz ande­
res."

»Ich verstehe. E in  Rennpferd w ird selbst 
auf seine a lten  Tage kein Esel. E s  ist ein A rt­
unterschied von Anfang b is zu Ende."
. »So meine ich's. gerade so. Aber jetzt muß 
ich gehen. M ein  Stichwort fä llt in  ein p aa r 
M inuten."

S ie  standen aus und begaben sich in  die 
Kulisie.

Der neue Akt w ar in  vollem Gange.
Bellert spielte. M it  ihm  eine hübsche, 

m ittelm äßig begabte N aive.
L autlos gähnte der dunkle Zuschauerraum 

hinter dem Rampenlicht.
Bellert spielte. Und er fühlte  sich unendlich 

sicher, das sah m an ihm  an. S o  sicher seiner 
selbst w ar er, wie es n u r die p la tten  Köpfe sind.

Erst gab er die Rolle m it einer gewissen 
nüchternen R outine.

D ann trug  er etw as aus. A us dem heiteren 
alten B aron  des feinen Lustspiels machte er 
einen geckenhaften N arren .

E in  einzelnes Frauenlachen drang halb ­
unterdrückt au s  dem Zuschauerraum.

B ellert mußte es gehört haben, und m it der 
W itterung des schlauen Taktikers schlug er 
gleich noch einm al dieselbe Taste an.

Helleres Lachen.
Und dann  w ar es wie ein W ettlau f zwischen 

dem Lachen und seinem S p ie l. D as eine rief 
das andere hervor und steigerte es.

„W iderw ärtig !"  m urrte  M eindorff. „V er­
stehen S ie , wie m an über solchen Blödsinn 
lachen kann?"

W aring  zuckte die Achseln: „Backfische ver­
mutlich!"

Aber da w ar zwischen den hellen S tim m en 
ein M ännerlachen und da noch eins.

B ellert spielte kortissimo. S e in  a lte r  B aron  
w ar bereits zum H answ urst geworden.

Und dann  sollte der a lte  B aro n  ein Lied- 
chen singen. B ellert setzte an. Und noch ein­
m al und noch einm al. Erst zu hoch, dann  zu 
tief.

E r hatte  sich nicht verrechnet. D ie erprob­
ten Mätzchen w irkten wie immer. E in  Kichern 
an tw ortete au s  der D unkelheit, d as  sich unauf 
hörlich wie in  kleinen Explosionen entlud.

N un schien er in  seinem E lem ent zu sein. 
Und er steigerte, steigerte S tim m e und G ri­
masse, b is der ganze M an n  n u r noch eine ein­
zige groteske Fratze w ar.

W aring  schüttelte sich ünwillkürlich. D as 
da, das konnte vielleicht doch au s der S tim ­
mung reißen. E in  Glück, daß es gleich zu Ende 
war.

D as Liedchen w ar aus. Noch ein lächerlich 
chargierter Abvang.

«Furchtbar!" stöhnte M eindorff.
Da. W as w ar d as?  B e ifa ll?
Tosender B eifall. E ine Welle, ein S tu rm . 

D as H aus schien zu zittern .
„W ie finden S ie  d a s? "  frag te  der K ritiker 

spöttisch.
Keine A ntw ort.
E r sah sich nach dem Schauspieler um.
Der hörte ihn nicht. Der stand schweigend 

und lauschte vorgebeugt diesem nicht endenden 
Rauschen, das brandend emporschlug. wie es 
vor w eniger a ls  einer halben S tu n d e  für ihn 
erbraust w ar.

S e in  O hr w ar fein. E r  ir r te  sich nicht: es 
w ar dieselbe Begeisterung.

D a t r a t  er zurück. I n  seinen Augen w ar 
etwas erloschen.

Manilisifalttges.
( D a s  G e w i n n l o s . )  A u s  G 8 p -  

p i n g e n  schreibt die L udw igsbnrger Z ei­
tu n g : Bei der letzten Z iehung der P re u ­
ßisch-Süddeutschen Klassenlotlerie fiel ein G e­
winn von 1 0 0 0 0  M ark  in die hiesige Lolte- 
nekollekte, und zw ar auf das L os 188 923. 
Dieses L os w a r in einer H and  und fiel in 
eine Nachbargeineinde. D er N am e des glück­
lichen G ew inners w a r  nicht zu e r fa h re n ; 
doch erfuhr m an einige sonderbare Umstände 
über die A rt wie das L os erw orben w urde. 
Der K äufer betrat den V erkaufsraum  und

Bei einer Übung englischer Unterseeboote in 
der Whitsandbucht, ungefähr 6 Seemeilen von 
Portsm outh, gelang es dem Tauchboot „A 7" 
nicht, wieder aufzusteigen, sodaß die gesamte Be­
satzung — etw a 14 M ann — verloren ist. E in  
Schlepper und das Depotschiff „Onyx" waren 
zwar in kurzer Z eit an der Unglücksstelle, doch 
konnte keine Rettung mehr gebracht werden, 
w eil der Punkt der Versinkungsstelle nicht fest­

E i»  gesunkenes englisches Unterseeboot.
gestellt werden konnte. D as Unterseeboot ist 
augenscheinlich in  dem Schlick versunken. „A 7" 
gehört zum ersten Tauchbootgeschwader in Da- 
venport. E s wurde 1904 gebaut und gehört zu 
einer Klasse von neun Tauchbooten von je 204 
Registertonnen. E s ist 60 M eter lang und be­
saß m it einer Maschine von 600 Pferdekräften 
eine Ob erstach enges chm i nd igle i t von 13 und 
unter Wasser von neun Knoten.

fragte, ob das L os 188 923 zu haben se i?  
E r  habe sich in B erlin  bei der Hanptkollekte 
erkundigt, w ohin das L os gekommen fei, und 
es sei ihm von dort geantw ortet worden, daß 
es an die G öppinger Verkaufsstelle gesandt 
worden sei. D as  w ar in der T a t der F a ll, 
und da d as  L os noch vorhanden w ar, wurde 
es dem K äufer überlassen. A uf die F rage , 
w arum  er so großen W ert gerade auf diese 
N um m er lege, an tw ortete er, er habe fichs 
„herausd iv id iert" und sei gewiß, daß diese 
N um m er gewinnen werde, w a s  dann  auch 
der F a ll  w ar. Leider w a r  nicht zu erfahren, 
wie der glückliche G ew inner „dividiert" hat.

( N e u e  O p f e r  d e s  W i n t e r ­
s p o r t s . )  I n  K o n d  sind zwei achtjährige 
Ju n g e n  beim R odeln  mit ihrem Schlitten i» 
die hochgehende M osel hineingefahren und, 
da R e ttung  nicht möglich w ar, ertrunken. —  
I n  M  e r l brachen beim E islaufen  auf der 
Mosel fünf Schulknaben ein. E i» W inzer 
sprang unter eigener Lebensgefahr in s Wasser 

>. und konnte vier K naben retten. Der vierte 
-- w a r  sei» eigenes Kind. D er fünfte konnte 

n u r a ls  W W  g M r W  w ekN n.
( Fe s t g e n o mme n e  J u w e l e n -  

d i e b e . )  I n  M ü n c h e n  w urden zwei in­
ternationale Iuw elend iebe festgenommen, die 
seit mehreren Ja h re n  ein sehr reiches eng­
lisches E hepaar auf seine» Reisen »erfolgt 
und von ihm Juw elen  im W eite  von einer 
halben M illion  zu erpressen versucht hatten. 
Der eine Erpresser w urde in einem Hotel 
verhaftet. S e in  Genosse, der in einem an ­
deren Hotel wohnte, w urde ebenfalls festge­
nom m en.

( B r a n d  v o n  M i l i t ä r  b a r o c k e n . )  
Nach einer B lätterm eldung brannten in 
Corcieiix (Vogesen) die M il'tärbaracken nieder, 
in denen das Iäg e rb a ta illo n  und das 128. 
In fan teriebata illo i, untergebracht w aren. Die 
S o ld a ten  konnten ihre Ausrüstungsstücke und 
das B ettzeug retten. .

( E i n  P a l a s t  f ü r  2 0 0 0 0 0  A r b  e l -  
t e r) w ird demnächst in L o n d o  n erstehen. 
E s  haben sich dort ca. 120 gewerbliche U n­
ternehm ungen zusam m engeta», um  das Ar- 
beiteikasino zu bauen. E s  wird Klubsale, 
R estau ran ts, Ä m em atographenlheater, Kegel­
bahnen und B illardsäle enthalten M a n  
schätzt die täglichen E innahm en aus 160 000, 
die A usgaben  aus 150 000 M ark. Der jäh r­
liche M ilg liedsbeitrag  beträgt 2 M ark.

( B e g n a d i g t )  ist von, spanüchew M i­
nisterrat der Oberst L abrador, ein P ro testan t, 
der wegen W eigerung, an  einer katholischen 
Messe teilzunehmen, zu sechs M onaten  
Festung verurteilt w urde. . .

( E i n e  n e u e  M o d e n a r r h e i t )  hat 
eine russische M a lerin  in P e te rsb u rg  m s 
Leben gerufen. D am en der dortigen Gesell- 
jchast lassen sich von ihr kleine B ilder, E le­
fanten, B äum e oder e tw as ähnliches aus 
Nacken oder Antlitz m alen. — Eine an ­
mutige Rückkehr zu indianischen Gebrauchen.

( N e u e  V u l k a n a u s b r U c h e  i n I  a - 
p a n.) Unter B egleitung von Erderschutle-

rnngen sind am  S o n n ab en d  zwei weitere 
heftige A usbrüche des V ulkans Sakuraschim a 
erfolgt. Viele G ebäude sind dabei einge­
stürzt. —  E ine weitere M eldung  a u s  Ka- 
yoschima besagt: S o n n ab en d  kam es zn 
»euen schrecklichen E rup tionen  auf der In se l 
Sakuraschim a, die die ganze Nacht hindurch 
andauerten . E ilt großer Teil der E inw ohner, 
welche zurückgekehrt w aren , flüchtete au fs 
neue in Pan ik . D er W ind träg t finstere 
W olken von S la u b  und Asche au s  dem 
Vulkan nach der S ta d t.

(D e r  B u t t e r k u c h e  n.) Man meint im Ee- 
schäftsleben heute gar vieles nur bildlich, in der 
stillen Hoffnung, daß der Kauflustige es ernst

Verwendung findet. . „ .
manchen Gewerbsmann ausgestoßen, der nach heult­

en Rezepten hätte arbeiten wollen. Aber wir
-oben eben auch eine „Kultur" und müssen uns das 
gefallen lassen. Auch im Rechte entstammt gar 
vieles dieser „Kultur", sodaß das Recht mitunter

schon Beinen. Dazu erzählte jüngst die „Deutsche 
ParlameNtas-Korrespondenz^ einen recht bemer­
kenswerten' Fall. Ein Bäcker war angeklagt, zur 
Herstellung eines Kuchens, den er als „Butter- 
kuchen" bezeichnete, nicht Butter, sondern Marga­
rine verwendet zu haben. Und weil er erklärte,

noch bunterer Farbenzusammenjetzung als dre letzt» 
jährige zu züchten und die Nachbarn mit dem ge­
lungenen Produkt zu übertreffen. Auch die Blumen 
unterliegen der Mode, und die Riviera sendet stets 
Neues in die Weltzentren Paris, London, Anen 
und Berlin. Die Blumen bilden einen großen Ex­
portartikel der blauen Küste. Allabendlich, wenn 
sich die ersten Schatten niedersenken und der Abend­
tau auf den Blüten perlt, kommt der Gärtner mtt 
seinen Gehilfen, die schönsten Blüten seines Blu­
menreiches schneidet er sorgfältig vom Stamme, 
kleidet sie behutsam in Wolle, Watte oder Stroh, 
besprengt sie und bettet sie in die luftigen Blumen-

)sen Einfall. „Im  Kasfeekuchen ist ia 
lein Kaffee und im Teekuchen kein Tee' — so 
meinte der Biedere, warum soll also im Butter­
kuchen Butter sein? Und das Gericht machte sich 
diese Logik zu eigen und sprach den Angeklagten 
frei; Vutterkuchen braucht keine Butter zu ent­
halten. Man kann nun Zwiebelkucken und Käse­
kuchen machen ohne Käse oder Zwiebeln; denn die 
Jnhaltsbezeichnungen sind abgeschafft. Was man 
bisher als Znhaltsbezeichnung nahm, war im 
Grunde nur schmückendes Beiwort. Unser Ge- 
schäftsleben hat, soweit es dieser Logik bisher nicht 
ganz mächtig war, einen starken neuen Im puls er­
halten. Ein Buckskinkleid braucht doch nach dieser 
Logik nicht mehr aus Buckskin zu bestehen, und eine 
Goldfeder braucht nicht mehr aus Gold zu sein. 
Denn ein Kaffeekuchen besteht ja auch nicht aus 
Kaffee, ein Dachziegel besteht nicht aus Dächern 
und ein Pferdestrang nicht aus Pferden. So kom­
men wir mit Eewerbeübung und Recht gleicher­
maßen in den Fasching. Es geht doch nichts über 
den Fortschritt unserer Kultur.

( D i e  e r f r o r e n e n  R o s e n . )  An der fran­
zösischen Riviera herrscht grimmige Kälte, an deren 
Folgen die herrlichen Blumen, die in den lieblichen 
Gärten der Cote d'Azur gezüchtet werden, zugrunde 
gehen.. Ein ungewohnter und ungebetener Gast ist 
der Frost an dieser Küste, die den warmen, beleben­
den Sonnenstrahl übers Meer direkt aus Afrika 
empfängt. Linde Lüste steigen aus den dort wirk­
lich blauen, sich im Sonnenglanze spiegelnden 
Fluten empor und verleihen den Rosen und Nelken, 
den Orchideen und den nur im südlichen Klima De­

in manch sehnsuchtsvolles Heim Rivieragrüße. 
müssen in ihren nördlichen AnkunfLsstaLionen wie­
der eigens präpariert werden. Die zarten Blumen­
geschöpfe, welche die Reise anstrengt, werden im 
wohltemperierten Raume einzeln aus ihrer Hülle 
genommen, besprengt und zugerichtet und strahlen 
bald wieder in ihrer freilich nur kurzen Pracht. 
Während in normalen Zeiten allabendlich Tausende 
von Blumenkörbchen von der Riviera abgehen, 
können jetzt infolge des Erfrierungstodes, dem die 
meisten Blumen verfallen, nur einige Hundert die 
französische Küste verlassen. Das wirrt natürlich auf 
die Preise, zumal gerade zur Karnevalszeit die 
Herrschaft der Blumen gekommen ist.

( D i e  n e u e n  e g y p  t i s c h e n  B r i e f m a r ­
ken. )  Am 8. d. Mts., dem Jahrestage der Thron­
besteigung des Khediv Abbas II. Hilmi, sind — so 
schreibt man der „N. G. E." — zehn neue egyptische 
Briefmarken zur Ausgabe gelangt, — sämtlich üoer- 
ausgeschmackvoll. Die Marke zu einem Milliöme 
(1 Niilliöme ^  2 Pfennige) ist hellbraun und zeigt 
eine Nillandschaft mit Barken im Vordergründe 
und Palmen am Flußufer. Die dunkelgrüne Zwei- 
Milliömes-Mark trägt das Bild eines alt-egypti- 
schen Königs und Hieroglyphenschri^ während auf 
dem Wertzeichen zu drei Milliemes das Palais  
Ras-el-Tin, die am Meer in der Nähe von Alexan- 
drien gelegene Sommerresidenz des derzeitigen 
Vizekönigs, sichtbar ist. Auf dem hellroten Unter­
gründe der Vier-Milliömes-Marken erblickt man 
die Pvramiden von Gizeh und auf dem dunkelroten 
der Marken zu fünf Milliömes den Riesenkopf der 
Sphinx. Die Memnon-Kolosse von Medinet Habu, 
die den König Amenophis III. (1411—1875 v. Ehr.) 
auf dem Throne sitzend darstellen, sind auf der dun­
kelblauen Zehn-Milliemes-Marke abgebildet. Sehr 
schön ist das graue Wertzeichen zu 20 Milliernes
mit dem Eingangstor zum Tempel von Dendera, 
aber als künstlerisch geradezu vollendet muß die 
Fünfzig-Milliemes-Marke bezeichnet werden, die in 
rötlich-violetter Färbung die Zitadelle von Kairo 
und die Moschee Mohamed Ali mit ihren schlanken 
Minaretten zeigt. Während die tiefgraue Marke 
zu 100 Milliömes mit einem Ausblick auf die 
Königsgräber von Theben an der Vorzeit ferne 
Tage erinnert, verherrlicht die Abbildung des Nil- 
Staudammes von Assuan auf der 200-Milliömes- 
Marke die gigantische Arbeit der Gegenwart, die 
Naturgewalten bezwingt und dem Lande dienstbar 
macht.

humoristisches.

Leihenden Kulturen ein Leben von seltener Schön­
heit. Wer an einem warmen Abeno Lei Sonnen­
untergang nicht durch die Rosen- oder Veilchen­
felder von Grasse oder Beaulieu oder sonst einem
gesegneten Orte .............."
ten ist, wer von . , . 
pracht nicht geblendet, von den süßen Düften nicht 
betäubt wurde, der kennt die wahre Poesie der 
Zauberblüten nicht. Liebevoll werden sie gehegt 
und gepflegt, jeder Gartenkünstler sinnt und müht 
sich, eine neue Spielart der Rosen oder Nelken von

recht abgemagert sein." — Sonntagsjäger: „Ach 
Gott, jetzt trifft man die Hasen schon garnicht mehr!"

(S  ie  kenn^t ihn.V Ein Student, der sehr krank 
darniederliegt, sollte Medizin einnehmen, die nur 
allein ihm Hilfe bringen kann. Aber die gute Frau 
Wirtin findet heftigen Widerstand Lei dem Patienten, 
der der Samariterin permanent den Löffel aus der 
Hand schlägt, obschon er sich im Delidium befindet. 
Die Arznei nur allein kann ihn noch retten, das weiß 
die Frau Wirtin. Da kommt ihr eine gute Idee! 
Sie nimmt den Löffel, füllt ihn mit Medizin, reicht 
ihm denselben hin und ruft: „Prosit! Herr Vrauser, 
ich komme Ihnen eins!" — „Komm' nach!" schreit 
d̂ r Patient a tempo. greift nach dem Löffel, gießt 
die Medizin herunter und — ist am nächsten Tage 
gesuiAl

M e echte
Scotts Emulsion
nachzumachen, wird vielfach versucht. M it 
welchem Erfolg, zeigt ein Vergleich des Origi­
nals mit irgend einem der Ersatzpräparate. 
Schale und äußeres Gewand trifft man wohl, 
aber den Kern, das, worauf es ankommt, nie­
mals. D azu gehört eine Erfahrung von fast 
40  Jahren, auf welche die Hersteller von

eotts
Emulsion
zurückblicken, dazu gehört vor 
allem das nur ihnen bekannte 
Scottsche Verfahren.

Som it auch hier
vor Nsekshmungen 

winci gewsrnt!



vks Nudel» 7v vuerkv^dekn ekve Sf» Vnsrsemws «n. «v veasurvEr
 ̂ ,^rs.6.,2.r-zqv,nLnrs^.i.4.Ntz.

............. üv. 7.2.S.8 N .
üs. 7.8.S.V.7L

vre rruvn« ,n vuevrvsvneirr xwr mv Lmsrsemms «n. e s
U 7 .7 sn .l4 1 Xp,.«7 r .- lv , i l0 I .0 « . I a , .,.? .!< ! 1.4.10.1a lb.3.9. rs.6.,2.r-zy>

« , M r ! t S , ^ M S , ! s . S . I ?  7^12!! t  1 b H ,ü Iv ,o k ',s r .  A k s i - l i V s  8 ö s § s .  2 0 .  Z s m i g s  1 8 1 4

SM«Mso?8s8?re: 2 k,.. l'fS. Lss. SS 71. — sss?. 1 2 SM : S A M .: I .w . 2 A, y .«
— 2 S E :  ,2 . — ,  S „oll.: 1.70 - . 1  « . gsnvo: l.bO — ,  i l e : k .> ^ .  PSSS-^

T s r l l n .

Arred k o r. « .8 is s n -k » p .  ' - n n o r s ^ a
— ---------------------------------- 1i6'SS?dg/)7' -

Z

T

§

Z

L

§

k ?

ß ?

«  -

- L - '

Sr. üear Lcr, a  
«v. , . 4  IS 
«o , . s  ie  
A.»kX».X«I. 

os o» 
sv so 

5e.§i.8ex,tt 
Äs. 1 .4 . IS 
SS. 1. 6 16 
SS 1 - 1 2  
?,S» »L.xn«.

SS. 40.
Sv. so. 

so 8tLtt.X. 
Ssvor.Xntlö 

so. «k. 15 
So. s t .  30 
so SS 

8tsm.Xai.SS 
so. 86 

63r§o11.üict. -  
ttsmoz.8r.kr. -  
Ss 1902 ' 
üo ,m  1900 a  
üs.üo 37/04 
üo.üo.8S 02 
3sens Ltstt. 
V,üttl8l.« ri

,0 0 0 0 6
« 7 0 »
s s .s o v
97 40» 
8L.-0» 
rs.L'Kl 
89.706 
99.45» 
SS 40»  
88.40» 
8S.S0K 
7 6 .,0 »  
S7.k0» 
66 S08 
Sb.4ü< 
S8.406 
SS 75» 
8? SOd 
SL706 
73.256 
S5.506

3K 85.756
97 00» 
S7 00» 
87 10dl 
7 8 6 0 6  
76.106 
87 506

So. 81,83 v  3 ^  83.70d 
» « n ro ä .»r«v tv

Üsonv«,ssotz. ck 
oo

L»s-v 8oo». 
so.

pommorood.
so.

?-son«ei»o
so

Pf0»»s>8vds
so

ridsm-Äosll
so.

8Sek>r>ien«. 
8ekisr>sed«

so
Seins» Ooist 

so

:  ^
D ?

-
^  Z «saa?XVtV!,tt,

D  A s !  21« Vltt!  3

D -

- i

L l

L '

E

?

L

S

Z

z

§4 7sd  
85.306 
95 306 

LVj 85 201 
^  S ö L st 

SLLVd 
SLüOd 
85 506 
SL cov 
SL20d 
35 4^6  

-V S5 30d 
S4L0d 
S 6 l0 6  
SS 756 
L4 758 

SV Ar 206

Osror.p» Odl a  
so so. 

?omm.?e 4i>1 
poooa So

so üo. 
so So

Sbpr XX XX! 
Üo.XXüXXI!» 

XX12XX1X
so a  xi rrx 
« 5 ,rp ,iS iö  

s» t i  
so « n« iv 
so

93 75»
s r s o v
87V06 
L4 uv6 
SS 106

S5 80»
32 50 6  
S54Ü » 
82 256 
S 552d 
81 506  
SS 5 0 6  
S 20 u 6

r i » 0 t . ,  X evi» » ie .K n ls tk
3H 3 0 2 5 6

8 8 1 0 6  
34 6 0 6  
36 SOd 
KS106 
8 8 1 0 6

8S 80d
3tz 8 i  25 6

--------
38 75d 
86 258 
SS 80b 

3^! 87.706
n  —3^ — -  
3^ 85 008 
4 SLSltt, 
4 86 756
4 84 406 
4
21 
ZÜ

pssOOOöüL 
av 84 03 
poresom 08 
Ledonsv 86 
so 04.17  
s s  1809 Ä 

Lv^oSsv i»ijr5 
ärsnSsr 031 cL 
äronm kv?tz v 
7sUo».4ksrr Ä
so sv 

lo»koOO«l1
!6Sb ct

SSXOl: 
S 1 3 0 6  
85 506 
S7L 06  
32 00»  
34.SSV 
SS25d
54 40 6  
84 0 0 6  
9 5 2 0 6

3 2 0 0 6
S1 25«;
55 20V 
S520L

88 VW 
S4Lüd 
94 .756

9 3 6 0 6
3Ü —

lls u r s c v s  p lL nS dr-ie te
SsN,». »'tos. 

as. so 
so so 
so. sv 
vv. ssvv 
s ,  so 
s» «d

Srsd.pkdXmi 
Ol?lo Vossk>
>. gössen Oti 
Xvk o.8ovm 
so olrs
so Xsmm.O 
So so 
v s io 's u s r . . 

so 
so

"smmorsvs. 
so .. 
so «ovtü.i a

'^üWLSiis j a  
es. Xi.XVllto 

L.K Or a

-

4
.4

a ,  3^

Ltt X 
j.tt L 
1.11 8 

1.» 0. 
5Lvk,e>redo. 

so. 
so.
S» osus 

üvnlo« LiN'1 
Soiooes.t..K 
So so So. 
so so so. 
Lern-titst 1.0

KivrO «.onS 
so. so 
so N. kotgs 
So IN sol-o 
«ssrv». m . 1 

so. 18 
so. «! 
so. 
so- tt 
so «outS. 
40 so 
so so 

vssscsvi-X! 
so XXli,

104 7vd 
100 406 

3L SS 506 
SLLOV
84 60k 
77 106
85 506

3^. 33 1ÜV 
2L»' S6 0V6 
3L «4 3 9 6  
4 S4 40!» 
4
ZL 
3

3
4

84 50b

7S7ÜV

SS so<; 
3 ^  SS 25V 
4  : 94 606
3 : 77 S06
4 ! 84.60,- 
Z 77 SW  
3tz! »8 308

77 00b

86 «A6
87 L06 
77 306  
33 506 
84 6Ld

S6KV6
7 6 6 0 6

86 K06
36 806 

3Ä 66.606 
75 706 
75.70(, 
SL70b

3X 84 60dl
75.706

3V 84 106 
97 006

O s u ire v s  l .s s e  
Kuxrvk. 761.1- H .  35 SOd 
8sü!>lX 67r» 4 ; -------
8lsee*207t. 
OölolilS.pk X rt 
drmd 5011. 
»ilom. 76«S.i. 
0is«nd401t. 
VVoiolLed, 
Orrol i>ss.X

k,e -roe 10dl
3 8 1 4 1 /0 °

34.60t

ä , r t .  k o sü r >. p lsn ü o m lr

XlL.L'sv ü u ra i s 1 '

XrZ.Xnl. v.67 s ü
äo müsläü? ü 5 89 5 0 6
so 1009 p. Q 5 Z900d
Oo 4 0 0 0 » . 6 4V 34 805
üo. 400 6 4^ Ss.W d
üs LdlOOi.. Ä 4!L W 675L
üs 68.3.6.97 4 81 0ÜIL
8llsoXieps08 eZ ö 36 Süd

; 8u»Z.8t.X.92 a 6
üo mittlsrs « 6 , 0 ,2 6 d
6üi!s6o1ü-X. « 4^

üo v 1906 4^ SSW iit
6lttO Xnl.v9S « 6

üo. v 1896 Ä 5 98 70b
üo lis-irs -p cr S 80 10b

ü s 1696 s 4̂ !.  Zü.00d
0ees«X81'84 a 1.L
üo iis.6olür. Ä l.Z —
üo Nonvpo! Q N
üo pu t. 400 L 1,6 —
rlsoX 10.1.7 4-, 91 006

üö 4 8 ,8 0 6
rwliSO tlgns. a 3'^
UssX 10200 Vr S 7 9L 06

üo 4080lt. b 79 r-06
üv L10W . 4 8-.75K6

Osst 6o>üt!Ä 4 88 5 2 6
üo Xfonsnr. e 4 83 90b
ÜV SMst t t  k v 4 i 83 10b
So 8ilv 6nl. et 4z- SS 70t«
üo M ^ o s s y 4 i,7S.2Ld
üo 64?r.S38 tes.
pvfwg Xol. 
KvMLü. 03

a 3 - S» 00 6  
S ?1VV "Sd

os 69 L » I 88 »S-
üo. 90! er 4 l 93 KV'v
üv. 9 1 a 4 1 S7
6S 9 4 js 4 j S7 L0d1i

Üo «lsrnödöj s  
W '9V5!Ä

»
4

86 üvt. 
? 85 60"

Sires «c.x 80««k 4 j S7S0«*
üv 6oiü4 68?-Z 4
üo üo 94e/i 4 89 786
ÜS ÜV 844z 3 V
üs üo 96 3
üo.xtü X 1.3 
üo. üo. 02!«

4
4 90 406

üo. os Ob,«: 4ii SVSobt,
üv 8w s»tt.i-z- ä
üo xoo, Odi.!« 3.8 8 5 ,8 6
üs pem.X 64 a h
üo so 66 e L 507 00»
üo Sossnikt. a 6
LLvpsriio tri. a S
8en»o8tX65 < 3V
Zoev.smXSö a 4 78 75»
tzvso Lobüic -1 4
luex 8aßo.X s 4 79 6060
1« ao,s,r.03 e « 86 ÜO»
so so 05 e 4 73 25». 

73 25di.ts./o ll 0.11 a 4
üo. 400kk.i.. — tes 168 00».-
One. votütt. 
üo.Xsvnsl>e i!

a 4 S4.Lüb I
< -

ao L r-8k 13 Ä 4V ZSßgk !
üo. üo. 10>s 4 32 60 . -
oo. ss. S7ja SV 72.006 r
üoeLr.älXSttia
boonXWOOj^ L

— r

so 10Vi..j< 4V 9 4 ,0 k  '
so. ?«s. a 6 W , 30d '
üo. 1808'ck S S7 75«> >
ao 19091 er 6 S7.75.L '
t.«ssrd 81.K. a 4 ------- c
IXosilLuät.X. r 4
äot»r6o»o 7 s ö S 3S 0t .«
x«»«n sommX tt ö 65 SO» r
üo. 8r X.S8!« 4 85.406 r
^NNt.6- 0.1,IÄ
üüll.Xe V Üdl 7

4V.
4 9 , 806

?o5!.iivm pl.j b 4 86 00»  1
pvw Pt300ü a 4L 89 70
1000-10081a 4V 89 70»  ^

8ski»ss.tt 78 a 4 ^ — -  L
0ne8oüics.pt ^  
üo 8ü8»8 ?s rt

ZV
4 8ö'§gk

üo §0 X. I lll« 4 82 70b l
b r e o l l r o » - L lso lln -zz llss  s
XLüil «Lreri- 7 0 83 006
ü« 6SNVS8 - ! !̂ e 77 006 8
-ilir 0t!tl»a / 7 L6 2 5 6  X

SröltLl.kisd^ 7 5 
^kl.Lgrerd. 
llLjd.-klgklic. 
«iZsd.Lsser. 
r.'ö§n -8s» . 
I.i)d.-8öc!!l.. 
k l^i.5 , M!k 
fiisSsrlLus 
livi-Sd Ä E  
psvl.kl.Kciso
SursklkL^ül
OosrLtsLrsd
LlrsiU. k>3d. 
823v0gsrrs. 
8üSö8i.tt.d.) 
Xoswi. 

so 604 ,
SLllW 0!l»o 
b so ss-p se  
ltri KOMsrm. 
!^vr.?r Osrik« 
Ledsoluki 
^SLi-Sir»!

1L i - -  
7 i1 S 4  23d6

2 8  67 7Sd»"
6 1  L2.40d 
5^112.60»;

16
2.8? SO M »! 
8 !1S7 56d 
7Ä127 7öL 
Z'r! 85.25»^

S2 75d 
18.66k

Z ls s rren -  8. lltelnvsooLf

Kovn Xtoino. 7
SrsunLvn». 
8l«et ««Ar. 
Vsor sl 20. 
01.L,rr> 8!.?. 
tlo tt Ooedv. 
6l 8«s» 8tt 
so Lsee 4«. 

so.
dsrino* 3tt.

so VK. 
ÄLZsod 3ls. 
vsrenol so. 
Lronmöl so. 
sl?ra r,sv g

öÄ -  
7 !129.7Sd
6 t - .
7Y
6 1V7 306
6 135 2 5 » '
6V »42 SOd
h

tü 183.256
S
3V 78 506
SV 182 008
9 IKS.OÜt«
8^
0 ,5 0 0 6

Z etü rizd M .äx rlek
Ksxv.OLinvU X IlÜ ilLSOUni-
limo Xm ?ele 
ttsnisümot 
snsos.t.tovS 
Lsnl.vvt 6o.

7)10 j ,36 80b 
7126 L84 7odv 
7 ? j1 l7S 6L  
7 1 7 )  SV.7S»

L jren o so n -k M k  -ü b ltg s r

Ou, vo.ätiv. a  
so Xk.-P,. 

'>ssr,0 Zl.65 
so 6oiS 

LüSüsr sl.d.1 
ao.0d1.6ojS
Xo^tl-Üd. 8. a  
ao »okli889!«i
^o^vLmi Ld! s
X,eorai kslmj s  
IksrrttLutl. )/c

>.Xis»4vr.i<
l 8»«SLk>

SS x xrjÄ
MsoiXtz. 981 ct

tlloinejÄ

«ism- ck

«o So )a
ao S 9lös! s

52 40' 
705vr, 
72.k0d 
87 .80 ,' 
51 L0b6 
98.506 
SS.OW 
86 Üvv

74.00dl

8,4 X0d.1v 18 
8LVktt?S.vV 
6r.8srm.X Xi
as.Lvr-xxil!
20. LXV 
6r.0v8.!VVi 
as üv. LVk!
Ss Sö. te?. 
SvVNXXM! 
SoXXliXXül 
so. XM M z  
as.1im.6d.iii 
-lkf.ttk»i.X!V 
6o1k.6s6icf0 
ao. k!1 «V 
6S IX v. lXs
so X o. Xil 
ao-XlV s .18  
as. XlX 
6s. X> 
8sv-d »s -8 
So 4N-S4L 
ao « N - M j 
so. 8.1-196 
lisrrSI».!!!!
20 6 V g. ,8
SS. XV s. 18 
so. XVI 
6s. 8 kj«
SS. K. 0
is.Xsm. Odi 
5Xotcl L tt .M jv  

SS 60 V

a
S 
ck 
a 
a
p

XV!N NX LXkj v  
6o.XXVHv20-«r 

LXVlIÜa 
lo.XXlXv.22! «7 
io XX, XXIII!« 
?5.6lr SS.SV ct 
Sv.SS 01 V3i a  
ao.o.oövrlk s  

a  
v

4 83 OSd
4 87 öür» 
4 1 86 «Mi­
ch 1 88 30.> 
4 8K 20b 
4tz Sö SOd 
^ SSSO'i

86 906

87 00b 
8S.50K 

4V 9 ,  806  
4V S2 ?5,

32.10- 
LSI 806 
Ü2.SM

7S06li6 
85 256

5 )Z 8 75 .

v8«!5L!le »2pvtkr.-?!r3ijd .

! -1 101,6 
93 006

^kbsS Vt V!! 
ik Xü u r ,?  
SS LllS L. X 
kto ^r..vr6d. 
^ 6 6 .0 , XVl! 
as.XlX u.22 
--- 8oa Xr!V 
rill X!V XVl,

ao v.Ö7vx«7 
oo o. 65 .38  
ü o .». 94. ^6 
os 19i)4 
ao <.-6 ,  ü«
6o 08 s«, 17 a  

dvoXÜ.öd 
ao. ÜS 
ao vL 1917 
ao uil. 1819 
ao o<c 192« 
av o» 1922 
so Xomm.Od 
av os 1903 
ao so 1911 
l>,.«vo Vor«, 
a« so 
p, ?16d,XX!t 
as XXV 
xxvit XXVI,i 
aoXXlLilS» 
ao XXX XXXk
xxxv xxxiii
a^X M  XXV! 
ao XVkt XV,«k 
üv XXiV 
aoxism sOv 
ao sv.
6o xom.Od!l 
So Vl VI« Vil!
So IX X 
ao XI X!! 
so. 1 tli 
So Vaic 17 
?K.»vXm0b 
8° Lvrt 
So XI o 16 Ä 
so Xlls 20? a  
So X tl'v  22, ck 
So ll IV Vlj r

42L6K6
94 SO», 
66.806
95 006
33 906 

3 ^ 8 2  785 
Ztzia3.40dv
4 ------
4 
4
4

8 9 1 0 6  
d3 SS < 
S3.30dl; 
S4.SL6

94.706 Xlle.Llsn.6. Ä
--------- Kri.kiM .93

SS. 1808 
ö-smZreicd 2 
öoadvm.tzAv 
0sr§ Oss6 5 
0;.5iLb.86.2 
61.-X01 7«l. 
OososrgMk 
Mrm Os 100 ^  

üü. ISO 
SS. o 14 s 

riaadLsdNd d 
prrrr üossm

4
3V 
3V 
4 
4
ö
4V1S0SL6

Osisook ö?»
W OL» 68rm.8edtt2
WOOdO 
S3 50 - 
33 586 

3Ä S4.SS6 
S2 50d6 
Z3 5S.i 
SSOVa 
84.60" 
32 20-r
S3.256
34 256
35 006 
88 806 
84 006 
84.506 
21 501L- 
83L 06 
SZ.Mibl
83 666
84 006 

141 Süö
82.25 
Z5 006 

4 V U 4 0 0 6  
8 2 .2 5 ' 
S2.25-.
33 406 
93 406 
84 506 
87.006 
93 Lsbd 
S2.50l^ 
82
82 70 
34.00,» 
84 00» 
» 3 8 0 6
34 250 
84 306

N S .006 
90.90 . 
82.60»; 
S2 806 
93 306 
84 506
54 406 
24 506
55 506 
93 806 
87 006 
32 10» 
3 3 4 0 6  
S3.406 
S3.5ML- 
SL.LO» 
34 50». 
87 006
83 10» 
33.1006

89 606 
34.506 
95 256 
95 6V» 
S5 756 
33 506 
85.006 
83 006 
32S0D6 
9 3 2 5 6  
83 50»  
94 506

3A 83 306

jd ü srr . m im r.  K erslireli 

X.6.1.«oai.Ll1j 4 1 s i  oöü

6Z.s «! 0n?r2 
LöriSSsss» 3 
VonmtXsvnL 
bssö ere» L 
XLtiv.XLvor! 
k^ttrr,-kd ä 
Krvov Odil» 
lssrrn ü u s 

so.
r.ss50.6rv8 
1.a» i.o»sLL 
tXsonosmr 2 
^ortsvr X 2 
0 o slE r» v 3  
So LlS MS. 
l'Lrrsoo 8r 3 
LekLltOrdS 
äölivtW.Sr S 
8.om Li.8 3 
L'SM.ttsistlZ 
!-,SA5e»L«,3 
7r?'Sl^o8tr!2 
Lrvsu28m.5

'4

*4', 
a  *4 

»4'

4V'»ch
»4

4V! 
4!

'9 2 .8 0 0

SÜSS6 
9 3 5 0 6  

,02  008  
SO 2 0 6  
9 3 6 0 6  
SL.2S6 
-S  2 3 6  
95.756
98.008

S ^ /S b

9 9 .0 8
38 606 
SS 506 

1M V 06
°4Ä
*4 j W.üOd

S7.1SS 
9 2 0 0 6  
S6L66 

4Vj
4 j —
4Ä

S6 756 
«4 j 93.006 
»4 r 8S 758 
-4  '

4
«4

4V! SS 756 
92 M ;  

1ÜÜ.0VL

95.2564 V
' 4 ,  -  —

5 j103 LSd

öor» SX.-V.- 7 
Ksrß.lßgric.S 
Zrl.i'sss.üs. 
ao.llvv -L.X. 
orsvossilaL 
ov ilriu l-^p  
kdsmn.örcV. 

VMVÜILS.K
aorrr. p r„  8.

r. XslLl ök.
xilSlvSld. 

»rulsensSK. 
ao Llrsicl Lk 
ao.bvvoM.S. 
aollLlroK.S.
^o. vsvarr. 
UiLV 6omm. 
OroL0kl«rük. 
uvtnrü'Skr 
ao. vr„L!dk.
N3mv b^p.8. 
nLsao, Ssok 
fi iosrd So», 

öaigsv VrS
«.LSSVLN» .
o,vr Ms.X. 

viLZosv SV. 
^LrictLLNöK. 
li'kLillv.b 40 

Sk.
ÄMstS-vrod 
531-8K.1.Ü1. 
ilarsü XrsüX 
ao.Orunskrg 
Odsrtsvs.kk. 
Usrr. Xrss.X. 
Osnrvrütt.S 
Ostb l.tt.ll.Z. 
?rsusL.8S^r 
oo.Olr 8o Xr 
av.ttMX 8. 
as.plSvr 8. 
ii„0N8V Xru. 
KK.Vstl 0,ss 
Svrr ö .,. ,8. F 
8 3 0 «  bSklk!/ 
So.8oS.Xs-X! 7 
Loa-Lttdölnkt 7

S V lissro d

6 ) i ,4  0 0 6  
« 's , 63.506 
6 i?08.iOrL 
S j,08  60d 
7 ^ ,2 9  00° 
'  11.S.OOL

120 o«6
n s o m ;
251 ö 'b
113 756

156 5 0 -  
ILSSOd 
154 Ogd 
resooud  
117 50 6  
1SS0M 
13900». 
168 001)6 
,2 9  006  
SV.SML 

158.506 
' , 8  756 
SS 00b 

122 00». 
,4 0  006  
N S50ti6  
N 7  20d 
«23 526 
,1 4  75» ' 
,3 9 0 0 6

,2 8  008 
»26 SOd 
154 7SdV 
l92ü0d6  
,1 8  00d6 
1LS 2Sd 
138 75d 
11S.SL)6 

1V !,L2 ZLdb 
8 j1S3 02b 
7 >,3S00K 
S t»022^

tinierm e-jsiltls«

N srN n sr S ra u e rv tv n
Kkt. Xioü! 8r. 
8U.Xiog18tp

<- 15
,7

S70.03»;
LS37ZW

8el.vn!onzs. <7 L 95.25'ö
Koetc. ». 0 6 ,6 8  S0K6
8vt»M kesgst L- 7 ,4 0 0 6 » ;
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Ausruf.
Wir beabsichtigen, m den bisherigen 

Räumen der Volksbibliothek in der 
KnabenmiLtelschnle ein Jugendheim ein­
zurichten, in dem die schulentlassene 
Jugend jederzeit Gelegenheit haben 
soll, einige Abendstunden in angeregtem 
Beisammensein bei Lektüre, Sp iel oder 
Unterhaltung zu verbringen.

D ie Beschaffung der inneren Ein­
richtung erbitten wir bei dem Fehlen 
von M itteln für diesen Zweck von dem 
idealen S in n  unserer Mitbürger und 
sind dankbar für jeden Tisch, Stuhl, 
Sessel, Teppich oder Fenstervorhang, 
für jedes Bild und sonstige Stück, 
welches geeignet ist, die Wohnlichkeit 
und Behaglichkeit jener Räume zu er­
höhen und dadurch die Jugend an­
zuziehen.

D ie BereiterklSrnng zn Gaben solcher 
Art bitten wir an den Magistrat zu 
richten. D ie Gegenstände würden a ls­
dann von nnS aus abgeholt werden.

Thorn den 19. Januar 1914.
D e r  V o r s i t z e n d e  d e s  O r t s ­

a u s s c h u s s e s  f ü r  J n f t e u d p s l e g e .
ttn s sv . Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß der Geburtstagsfeier 

S r . Majestät des Kaisers werden zur 
A reihaS t,rng  deS  P a r a d e p la h e s  
a n d erG a rn iso irk irch ea m  27 .d .M ts. 
von 11 Uhr vorm. bis zum Schluß 
der Parade die Zugänge zur Noon-. 
N oltle -, verlängerten Elisabethstraße 
zwischen Garnisonkirche und Knaben- 
mittelschule, Friedrich-Karlstraße, W il- 
helmstraße und W ilhelmsplah gesperrt.

T h o r n  den  14 . J a n u a r  1 9 1 4 .
D i e  P o l i z e i - B e r w o l t n u g .

D er W ukauk io  äom rmmteil Lkxsdrrmotell

D l o ä s - L a L a r  0^. I t - s s s s l  L  6 o .
b ietst v ir k lic b  x w 8 ss  V orteils.

Oeäs spLrsLms u oä  prs-lLtisode L»u8krs>o äürkte ä iese  o is  w isäerlredrsväs blio-
ks.llk8Asls§eolieit vL kroebm so.

V i r  b ittev  oo8örs sseoans ^.äre88s 2u d sa e d tso :

1 .  ü m r ,  ^  6 o . .  « ' A L L « ' -

Lestes nvä Uankärde-
M it te l  i s t

V L t« lL  8  - M )

s s .  k l i c k  L  l!« .>  ? s z x .

V e r^ rm c l k ü r  O s u t s s ü l a v Z :

U n i! v i ia p o t ! lv ! r t z 1 t z ip r i§

RadeWIitteii, 
LerMIilleii. 
S-Ii»e»zM»tr. 
§ W » l W e

empfieblt billigst

p s u k  l ^ a r r s x f ,
Altstadt. Markt 21.

7 Telephon 138. -N S

F M  W t e «  M  M r i i
e m p f ie h l t  b i l l ig s t

A l l s t .  M - M 1 2  O s l i a r  8<;llltz6, K e r n s p r e c h c r 4 1 5

^ F I S S S S S S S S K S S S S S S S K s s s s S S S S K S S S S S S S S S S S S ^

rön!sgI4!SdöIIigU88.Wg8li8,iigIi
O ereob testr. 19121, L k s d r n ,  O e rse b te s tr . 19j21. ^

Uydolkrxdrlk m it v lektriiselw m  V e tr iv d . ^ U 88lnttiiu^  nn ä ^  
^N8drru v o ru elim er  ^ osturr in m e. ^n8^6Ätz1into ^u88tvU un§8- 
rünmtz. 8Üm tii6i»6 Alüdei 8 inä  uu8 a1)T68pvritbm  H o lr  nu ä  

L reurveriv im ltzu  k ln ttv n  ^ o srd v itv t.
V e i e p i r o n  8 6 1 .

w
ü-
GG
L

v a m e n d s r l
l ä s l i T S  1 1 a » r e  L n  N L n c l e n  unck 
^ r m e n  v e r ä e n  le ic d t,  s c k m e r r -  
ün<1 x ek ak rlo s  m  e in ig e n  M in u te n  
_____ o n t k s r n t  m i t

N i n o -
v s p t t s l o r i u m

D i e s «  e n tv L L N m x sp u lv e r  ^virN e!n- 
kLcü m it V ^arser L n § ek eu ck te t u n ü  
e in rx e  M in u te n  su k A elee t.

Q r s i t t  <Lis H a u t  n i c k t  » n .  
„»von >1. 1 .2 S .

K 7 u r  e c k t  m i t  f i r m a :
Mrb. L o k udertS co . O .m .d . t t .w e la b w , 
Or-vott.'

V r s g s r i s  V I s s s s ,  K v g ls rL tr . 22.

I " e r r e n H
die vorzeitige Schwäche an 
sich wahrnehmen, lassen sich 
meine B ro sch ü re  gratis send S W  

^  Portofrei in vkrichloss.ttuvert. W  
> W  Es wird sie nickt rrnm. » W  

A p o th ek e r Vr. veckor m W D 
W  N lew er!e 'B z.F rankf.a  Oo.) M

M S  S M S l
empfiehlt

Drogerie TISolkALsLer,
__________ B re ite ftraße  9.

Engländerin
erteilt

W lis i t z .  Iiiiil f s in z  D stk rr ilh t.
Z u  erfr. in der Geschäsrsst. der „Presse"-

v r .  H iü ik iU U M e iß .T h g n l-M ii lk tr

E ssenzen . K u n s th o n ig , flkisstge R a s f i. 
n a - e .  chem  re in . dest. W a sse r . B a r -  
s ü m e r ie n . K o p sw ässe r. M u n d w ä s s e r  rc. 

Fernsprecher 298.

F A s / M 0 / » e / 6 r
vo>4 L/L. sn ,

« ^ a / r e o / e / Z s
von / .9 0  ^4^. arr 

emx/re/r^

§ 6 / a i / e / v
^4k/§^äcki. 4 ,

-reden cks-' ^z-ok/re^e.

» M e m W i, L ° L ' S
und M atra tzen  billigst und dauerhaft bei 
K vknU L. T a p e z re re r .S tro b a n d s tr .1 1 .Hof.

ä u s r u s  A a L U s

L v i r U u r -1
» 8n s s » « I , t t

^  d r s n n t  . W 
3 m a !  s o  d ltilg  8  

v,1s 8
p o tro io u m N e k t 8

? i - o b e > a m p e

o k n e  X gu lrvsn g
Ledk.lsütttbnli 
k k l i s l . 8 .4 N
«ssnisnstr.ISZ

G u t  m ö b l i e r t e s  Z i m m e r
m it voller Pension  vom r. 2 zu ver­
m ieten G erberstr. 27, 3.

G u t  m ö b l .  Z i m m e r
von sogleich billig zn verm ieten

Coppernikusstraße 17.
lüb lie rte  W ohnung und m öbl. Z im m er 
L Zu verm . v. 1. 2. 14. Ju n k erftr . 6.

M ö b l. W ohn- n. Schlafzim . m. a . oh. 
Burfchengelaß vom 1. 2. zu verm ieten 

Tuchmocherstroße 26. p t.
G u t  m ö b l .  B a r l . .B o r d e r z « m . sep. 

Eing.. v. !. 2. 14 z. vm. Gerechtestr. 33.

Küche, M ädchenstube. B a d . G arten land , 
G a -  und elektr. Licht, m it PferdestaU u. 
Bm schengetas;. M ellienstraße 1ÜS, sofort 
zu verm ieten.

kemrivk LüUmLNN,
G . m. d. H.. MeNienslr. 12». 1.

3  Z im m er, E n tres. Küche nebst Z ubehör, 
vom 1. 4. 14 ab  zu verm ieten

Lmdmftratze S.
5 ' «  s  r

5 Z im m er nebst Zubehör, renoviert, von

Culmerstraße 7 , 
per 1. 1. 1914  zu vermieten.
G t. möbl B m ü e , z. z, o>». Biickerslr. 2V, p t.

4- u. 5-
m it sämtl. Z ubehör von sofort zu  ver­
m ieten.

>L. N S r I e , ' .  G raudenzerstr. 89 84.

Freundliche
3-3imer-WsIii»iiiz
m it G a s  und allem  Zubehör, v o «  
1. A pril (auch früher) zu verm ieten

S e d a n s t r .  5 » ,
in der N ahe des B ayerndenkm als.

D erjetzungsbalber ist eine

Z- ii. t-WmewiiWiis
vom 1. 4. zu verm. M ellienstraße i y l .

4-zimmerwohuung
m it Kob. u. Z ubeh. ist vom 1. 4. zu verm .

Coppernikusstr. 21.
S t u b e  u u d  K ü c h e

von sofort zu verm . S tro b an d str. 24.

Kleine Wohnung,
1 S tu b e . K am m er und Küche, umstände­
halber für 12 M k. monatlich sofort zu 
verm ieten.
______Coppernikusstraße 24.

Mnmm. S - L . L  >S
zu vermieten Turmstr. IS. 1.


